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Erſchetut täglich Abends 
Born. unt Feßtage ausgenommen. 3 
el der Meſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1, 
Haus gebracht 2,25 Mz., bei allen Poſtanſtalten 


Wrieſträger tus Haus 3,42 Mk. 


Schriftleitung: Brückenſtraße 54, 1 Treppe. 
Spsechzelt LD— 11 Uhr Vormittags und 3.—4 Uhr Nachmittags. 


Dom katholiſchen Ordensweſen. 


In der „Renaiſſance“, Monatsſchrift für 
Kulturgeſchichte, Religion und Kunſt, heraus⸗ 
gegeben von Dr. Müller, werden, wie die „Volks- 
zeitung“ berichtet, über das katholiſche 


Ordensweſen folgende Mitteilungen gemacht: 


11 allein hat 16 000 Prieſter in der 
iſſion, überhaupt 1663 Kongregationen, wo⸗ 
runter 152 verſchiedene Mönchsorden und nicht 
weniger als 1511 Nonnenorden. Dafür beſtehen 
3261 Niederlaſſungen männlicher Orden mit über 
30 000 Mitgliedern und 16 298 weibliche Klöſter 
mit faſt 200 000 Religiöſen. Dazu kommen 
55 000 Weltprieſter. In dem 18 000 000 Ein⸗ 
wohner zählenden Spanien leben 150 000 
geiſtliche Perſonen, davon 100 000 Kloſterbe⸗ 
wohner, inBelgie n 40 000 Mönche und Nonnen 
in 2230 Niederlaſſungen. In Holland 
wo die Prozentzahl der Katholiken in zehn 
Jahren von 40 auf 332), v. H. zurückgegangen, 
ſind 11000 Weltgeiſtliche, 16000 Religioſen 
bei 1 600 000 Katholiken, alſo 2 Proz. Geiſtliche! 
Die Orden haben ſich in einem halben Jahr⸗ 
hundert verdreifacht. Oeſterreich hat im 
Jahre 1895 488 Männerorden mit 8530 Mit- 
gliedern und 647 Frauenorden mit 15166 
Nonnen gehabt. Tirol allein hat 1605 Mönche 
und 2270 Nonnen. Prieſter überhaupt zählt 
das kleine Gebirgsland 3259. Brixen mir feinen 
5000 Einwohnern hat nicht weniger als fünf 
Klöſter. In Deutſchland beſtanden 1899 2873 
Ordenshäuſer mit rund 40 000 Perſonen. In 
Bayern waren 1900 97 männliche und 1076 
weibliche Niederlaſſungen mit 1826 reſp. 
10 305 Inſaſſen. 1848 traf ein Religioſe auf 
4497 Einwohner, 1873 auf 791, 1900 auf 
487, beim weiblichen Geſchlecht ſogar auf 230. 
Die Ordenszahl hat ſich in den letzten fünfzig 
Jahren über neunmal raſcher vermehrt, 
als die Bevölkerung, die der weiblichen 
Klöſter noch weit mehr. Die Mehrung der 
Orden ſteht mit dem prozentualen Rückgang der 
Katholiken in naher Beziehung und iſt eine 
Haupturſache des Rückganges. Italien haben 
wir dabei ganz außer Betrache gelaſſen. Rom 
hat allein 361 Klöſter. 

Im Aublick dieſer Zahlen iſt es denn auch 
kein Wunder, daß die katholiſche Bevölkerung 
verhältnismäßig ärmer als die andersgläubige iſt. 
Denn alle dieſe Mönche und Nonnen ſind nicht 
nur der produktiven Arbeit ent- 
zogen, ſie müſſen auch aus den Taſchen 
ihrer arbeitenden Konfeſſionsgenoſſen erhalten 
werden. Das koſtet mit Einſchluß der Unter⸗ 
haltung der Gebäude Millionen über Millionen ! 


Deutſches Reich. 

Eine bezeichnende Illuſtration zu 
den Klagen über das angeblich abſolute Dar⸗ 
niederliegen der Landwirtſchaft bringt eine Mit⸗ 
teilung, die der „Korr. des Handelsvertrags⸗ 
vereins“ aus landwirtſchaftlichen Kreiſen zugeht. 
Ein im Fürſtentum Lippe⸗Detmold gelegenes 
Rittergut, auf welchem ſowohl Ackerbau wie 
Viehzucht betrieben wird, warde von dem bis⸗ 
herigen Beſitzer vor 5 Jahren zum Preiſe von 
210 000 M. angekauft und jetzt trotz der in der 
Zwiſchenzeit vorgenommenen bedeutenden Ab⸗ 
holzungen des Waldbeſtandes für den Preis von 
310 000 Mk. wieder verkauſt. Das bedeutet 
eine Steigerung des Wertes um 
50 Proz. — Wir ſind weit davon entfernt, 
einen vereinzelten Fall verallgemeinern zu wollen; 
immerhin zeigt das Vorkommen derartiger Fälle 
zur Genüge, daß die allgemeine Konjunktur für 
den landwirtſchaftlichen Betrieb in Deutſchland 
nicht annähernd ſo ſchlecht ſein kann, wie 
agrariſcherſeits behauptet wird. Sonſt wären 
ſolche Vorkommniſſe, wie das geſchilderte, ſelbſt 
wenn wir ungewöhnlich günſtige Umſtände für 
den Einzelfall annehmen, einfach ausgeſchloſſen. 
Europas Einigung gegenüber der 


amerikaniſchen Induſtrie verlangt iu 


der „Neuen Freien Preſſe“ der italieniſche ehe ⸗ 
mahlüige Schatzmeiſter Luzzatti. Es ſeien die 
internationalen Handelsverträge, deren Termin im 
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Jahre 1903 abläuft, auf ein Jahr zu verlängern 
und eine Einigung der großen europäiſchen Staaten 
gegenüber dem durch Truſts, Kartelle und Syn⸗ 
dikate geförderten Vordringen der amerikaniſchen 
Induſtrie anzuſtreben, wobei er die Frage auf⸗ 
wirft, ob es allzu gewagt wäre, vom Grafen 
Gulochowski, der das gewaltige Problem der 
nordamerikaniſchen Konkurrenz mit anerkennens⸗ 
wertem Freimut beſprochen hat, eine ſegensrelche 
Anregung zu erwarten. Eine derartige Konferenz 
wäre uach Anſicht des italieniſchen Staatsmannes 
die erſte Staffel zur Erneuerung der um 1 Jahr 
verlängerten Handelsverträge; unter dem ethiſchen 
Zeichen der europäiſchen Intereſſeneinheit würden 
dieſe harmoniſch und reich bewehrt aus den Verhand⸗ 
lungen hervorgehen, und die wirtſchaftliche Klein⸗ 
ſtaaterei der alten Welt hätte vielleicht für immer 
ihr Ende. 


Ausland. 


England. 
„Die Burenfrauen — während des 
Krieges und nachher“, ſo lautete das Thema 


feines Vortrages, den Miß Hobhouſe dieſer Tage 


in Leith hielt. Sie führte aus, daß ſie die 
Burenfrauen heimatlos fand, als ſie zum erſten 
Male mit ihnen zuſammentraf. Eine Frau ſehe 
man gewöhnlich in ihrem Hauſe von der beſten 
Seite, aber ſie glaubte, daß jene Burenfrauen 
die größte Achtung herausforderten für die Art, 
wie ſie ſich bei Verwüſtung ihrer Häuſer und 
Ländereien benahmen. Um beſonders von den 
Konzentrationslagern zu ſprechen, ſo ſei jedes von 
ihr im vorigen Jahre darüber Geſagte von der 
Regierungskommiſſion mehr als beſtätigt, denn 
dieſe hätte viel ſtärkere Worte als ſie gebraucht. 
Sie wolle jetzt von den Unwürdigkeiten ſprechen, 
die auf die Frauen gehäuft wurden. In allen 
Lagern war ein durch einen Stachelzaundraht 
eingeſchloſſener Raum, der als Gefängnis für 
hohe Burenfrauen gebraucht wurde, die ſtolz auf 
ihre Männer waren und die Hoffnung ausdrückten, 
daß die Buren wieder zu ihrem Beſitz gelangen 
würden. Miß Hobhoufe führte viele Beiſpiele 
an; daß Burenfrauen ohne Schutz vor der Sonne 
in dieſer Stacheldrahtzaun⸗Einfriedigung gehalten 
wurden und verdorbene Nahrung erhielten. 
In einem Fall Aeklagte ſich eine Frau über das 
verdorbene Fleiſch, und ſie wurde 16 Tage ohne 
Nahrung gehalten und wäre des Hungertodes 
geſtorben, wenn ihre Freunde fie nicht unterftügt 
hätten. Die Burenfrauen hätten madige Nahrung 


zwei Jahre lang gegeſſen, aber über die Schändlich- | m 


keiten beklagten ſie ſich, und die Erinnerung daran 
würde am längſten in ihnen leben. Für die 
Wanderer auf dem Veldt, die Burenfrauen und 
Kinder, die aus ihren brennenden Häuſern ver- 
trieben und nicht in die Konzentrationslager ge» 
bracht wurden, war es ſchlimmer als grauſam, 
in dem Lande voll bewaffneter Wilden zu fein. 
Auf dem Papier bewaffnete Großbritannien dieſe 
Schwarzen nicht; aber ſie habe ſie bewaffnet ge⸗ 
ſehen. Der Geiſt der Burenfrauen zeige ſich in 
folgendem Brief, den eine Burenfrau an Botha 
ſchrieb: „Ich habe mein ſechſtes Kind begraben 
— kämpft weiter.“ Dann ging die Rednerin zu 
dem zukünftigen Leben der Burenfrauen über und 
meinte, die Schätzung der Burengenerale, daß 
30 000 Farmen niedergebrannt ſeien, wäre nicht 
zu hoch. Es würde Jahre dauern, die Häuſer 
wieder aufzubauen. „Wir haben ihr Land und 
ihr Eigentum im Werte von 50 Millionen Pfund 
genommen und geben ihnen drei Millionen zurück.“ 
„* ———— 


Provinzielles. 


Allenſtein, 9. Oktober. Ein ſcheußliches 
Sittlichkeits verbrechen fand vor dem 
hieſigen Schwurgericht ſeine Sühne. Am Abend 
des 10. Mai ſchickte eine Frau ihre neunjährige 
Tochter zu einem benachbarten Hausbeſitzer. Als 
die Kleine zurückkehrte, wurde ſie von dem 28 
Jahre alten Arbeiter Joſeph Koslowski erfaßt, 
der ihr mit beiden Händen den Hals feit umſchlang, 
ſie an die Pfeifferwieſen ſchleppte und dort zur 
Erde warf. Als die Kleine ſich ſträubte und um 
Hilfe rief, mißhandelte er ſie in ſchrecklicher 
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Weiſe, würgte ſie am Halſe, ſchlug ihr alle 
Vorderzähne im Oberkiefer ein und verübte das 
Sittlichkeitsverbrechen. Als er fpdter verhaftet 
wurde, äußerte er zu dem Polizeibeamten: „Ach, 
was liegt mir an den paar Jahren Zuchthaus.“ 
Das ſchwer verletzte Mädchen iſt nach wochen⸗ 
langer Behandlung im Krankenhauſe geneſen. 
Unter Verſagung mildernder Umſtände wurde 
der Angeklagte, der wegen ähnlicher That en 
ſchon mit 10 Monaten Gefängnis und 2 Jahren 
Zuchthaus beſtraft iſt, nach dem „Geſ.“ zu 
zehn Jahren Zuchthaus und zehn Jahren 
Ehrverluſt verurteilt. 

Lyck, 10. Oktober. Eine wüſte Schläge⸗ 
rei, der aller Wahrſcheinlichkeit nach ein Menſchen⸗ 
leben zum Opfer fallen dürfte, fand anläßlich 
eines Tanzvergnügens in unſerm Nachbardorfe 
Einer der Beteiligten, ein etwa 
20jähriger Bauernburſche, verſteckte ſich in einem 
Hauſe, wurde aber von ſechs Perſonen verfolgt. 
Dieſelben überfielen nun in dem Hauſe den dort 
wohnenden 22jährigen Schneiderlehrling Monska, 
einen kränklichen und verkrüppelten Menſchen und 
bearbeiteten ihn mit abgebrochenen Zaunſtangen 
und Knütteln derartig, daß noch in der Nacht 
ſeine Ueberführung ins hieſige Krankenhaus er⸗ 
folgen mußte. Der Ueberfallene hat u. a. am 
Hinterkopfe einen ſchweren Schädelbruch davon⸗ 
getragen und zweifelt der Arzt an ſeinem Auf⸗ 
kommen. Einer der Rowdies, der Abdeckerei⸗ 
knecht Rohleder, iſt erkannt. 

Stallupönen, 10. Oktober. Daß es in dieſer 
Welt des Scheines und Betruges doch noch 
ehrliche Leute giebt, beweiſt, wie die 
„Oſtd. Grenzb.“ ſchreiben, folgender Fall: Ein Be⸗ 
ſitzer vom Lande hatte auf dem Viehmarkte eine 
Kuh verkauft und den Erlös — 100 Mark — 
mit dem Viehatteſte in die Weſtentaſche geſteckt. 
Nach einiger Zeit vermißte er den Hundertmark⸗ 
chein und konnte denſelben trotz eifrigſten Suchens 
nicht mehr finden. Auf Anraten mehrerer 
Freunde meldete der Mann den Verluſt der 
Polizei, die inſofern in der Lage war, dem 
Verlierer ungeſäumt zu ſeinem Gelde zu ver⸗ 
helfen, als in der Zwiſchenzeit der ehrliche Finder 
— ebenfalls ein Beſitzer — den Fund auf dem 
Polizeibureau angezeigt und den Hundertmark⸗ 
ſchein dort abgegeben hatte Der brave Mann 
verzichtete in ſeiner Großmut auch auf den ihm 
zuſtehenden Finderlohn, ſodaß der Verlierer, 
nachdem er ſich entſprechend legitimiert hatte, 
die volle Summe wieder iu Empfang nehmen 
konnte. 


— 


Lokales. 
Thorn, 11. Oktober 1902 


— Im herbst! Hinaus, hinaus ins Freie, 
da will ich fröhlich, fröhlich ſein! ſo heißt es in 
einem alten, ſchönen Liede. Und wirklich, im 
Freien, läßt ſich's am beſten fröhlich ſein. Wie 
fröhlich tummelt ſich die Kinderſchat auf den 
herbſtlichen Wieſen beim Ball- und Reiſenſpiel. 
Jugendmut und Frohſinn ſtrahlt aus den hellen 
Augen, lacht von den roſigen Wangen. Am 
ſröhlichſten aber iſt an einem ſchönen Herbſttag 
das Wandern über Berg und Thal. Heraus aus 
den engen Mauern und hinein in Gottes ſchöne 
Welt! Vorbei geht es an Obſtgärten, deren 
fruchtbeladene Zweige ſich tief zur Erde neigen, 
über Wieſen, auf denen die Zeitloſen blühen; 
immer weiter dem bunten Walde zu. Auf den 
bereits leeren Feldern ſchimmern filberne Fäden, 
und klar wie Kryſtall iſt die blaue Luft. Da 
wandert ſich's gut der Sonne entgegen, die nicht 
mehr brennt, und mit Leichtigkeit iſt der Gipfel 
des Berges erreicht, wo uns eine herrliche Aus⸗ 
ſicht lohnt, beſonders herrlich an einem klaren 
Herbſttage. Wie ſchön, wenn man ein ſolches 
Bild mit gleichgeſinnten Menſchen ſtimmungsvoll 
genießen kann. 

— Ernte in polen. Aus Warſchau wird 
amtlich berichtet: Die Getreideernte war von der 
letzten Auguſtwoche ab mehr vom Wetter ber 
günſtigt als vorher und iſt in den erſten Tage 
des September beendet worden. Den vorliegen- 
den Meldungen läßt ſich entnehmen, daß das 
Wintergetreide einen guten Stroheitrag geliefert 
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hat, die Güte der Körner dagegen durch die un⸗ 
günſtige Sommerwitterung etwas beeinträchtigt 
iſt. Das Sommergetreide ergab eine beſſere 
Mittelernte. Sie war, den eingegangenen Nach- 
richten zufolge, in den Gouvernements Kielce 
und Petrikau gut, in den übrigen Gouvernements 
befriedigend. Die Weizenernte iſt, abgeſehen von 
den durch die Heſſenfliege heimgeſuchten Land⸗ 
ſtrichen, in den Gouvernements Warſchau, Kaliſch, 
Petrikau und Suwalki als durchaus befriedigend, 
in den übrigen Weichſelgouvernements als Mittel⸗ 
ernte zu bezeichnen. Eine Ausnahme bilden das 
Gouvernement Radom und Teile des Gouverne⸗ 
ments Siedice, in denen die Weizenernte geringer 
ausgefallen ſein ſoll. Der Ertrag der Roggenernte 
des Weichſelgebietes gilt mit Ausnahme einzelner 
Gegenden des Gouvernements Warſchau und 
Plock nach Menge als durchaus befriedigend. 
Die Kartoffelernte hat nun ſtellenweiſe, und zwar 
faſt ausſchließlich erſt auf bäuerlichen Grund⸗ 
ſtücken, begonnen. 

— muß ein Gaſtwirt einem Gaſte Bier 
abreichen? Dieſe Frage beſchäftigte die 
Gerichte in München. Der Gaſtwirt Steigen⸗ 
berger von Wolfratshauſen erhielt einen Straf⸗ 
befehl auf 6 Mark oder 2 Tage Haft, weil er 
einem Gaſte, mit dem er ein Zerwürfnis hatte, 
und der ihm andere Gäſte abſpenſtig machte, kein 
Bier verabreichte. Das Amtsgericht ſowohl als 
das Landgericht ſprachen den Wirt von der Ver⸗ 
fehlung gegen Art. 144 des Pol. » Stref - Gel. 
frei. In den Gründen des Urteils iſt ausgezührt: 
„Zweifellos müſſe dem Gaſtwirt das R. zt zuer⸗ 
kannt werden, in ſeinem Betriebe feine G chäfts⸗ 
intereſſen zu wahren und in Wahrung Diejer 
ſeiner Intereſſen unter Umſtänden auch jemand 
den Beſuch ſeines Gaſthauſes zu unterſagen. Es 
ſei nicht erforderlich, daß dem Gaſtwirt bereits 
ein Schaden zugefügt ſei, es genüge, wenn er 
mit Grund beſorgen müſſe, daß in ſeiner Wirt⸗ 
ſchaft etwas geſchehe, was ſeinen Intereſſen zu⸗ 
widerlaufe. Ein ſolcher Fall liege auch hier vor. 
Steigenberger habe befürchten müſſen, daß der 
betr. Gaſt ſeine Geſchäftsintereſſen durch das 
Wegziehen der Gäſte beeinträchtigte und er hätte 
ſich geradezu lächerlich gemacht, wenn er dem, 
der in dieſer Weiſe ſtörend ſeine Wirtſchaft betrat, 
dieſe nicht verboten hätte. 

— Coppernieus Sitzung. Die nächſte Setzung 
findet am Montag, den 13. Oktober, von 8 ½ 
Uhr abends an im Mittelgeſchoſſe des Artushoſes 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht außer einigen 
Mitteilungen des Vorſtandes die Wahl von zwei 
Mitgliedern. In dem um 9 Uhr beginnenden 
wiſſenſchaftlichen Teile der Sitzung, zu dem die 
Einführung von Gäſten, auch von Damen, er⸗ 
wünſcht iſt, wird Herr Profeſſor Boeth ke einen 
Vortrag halten: „Ueber die Reinheit der deutſchen 
Sprache.“ 

— Keine Zwanzigpfennigſtücke mehr. Bei 
dem in der letzten Bundesplenarſitzung gefaßten 
Beſchluſſe betreffs der Außerkursſetzung der 
Zwanzigpfennigſtücke in Nickel handelt es ſich um 
den letzten Schritt zu dem Ziele, dieſe Münzſorte 
aus dem Verkehr zu bringen. Die Anordnung, 
die Zwanzigpfennigſtücke aus Nickel ebenſo wie 
diejenigen aus Silber einzuziehen, iſt ſchon vor 
längerer Zeit erfolgt. Die in Rede ſtehende 
Münzſorte war nur in verhältnismäßig geringem 
Betrage zur Ausprägung gelaugt. Während von 
den ſilbernen Zwanziapfennigſtücken eine Summe 
von nahezu 36 Millionen Mark ausgeprägt war, 
hatten es die Zwanzigpfennigſtücke aus Nickel, 
deren Prägung allerdings in ähnlicher Weiſe wie 
diejenige der goldenen Fünfmarkſtücke nur wenige 
Jahre gedauert hatte, bloß auf den Betrag von 
5 Millionen Mark gebracht. Von dieſen iſt ſchon 
der größte Teil zur Einziehung gelangt. 

— Canzſtunden. Mit dem Eintritte der 
kälteren Jahreszeit beginnen auch die Tanzſtunden 
wieder. Wie erwartungsvoll und ſehnſüchtig 
ſchlagen die jungen Herzen der Backſiſche und der 
ritterlichen jugendlichen Diener des Kaufmanns⸗ 
ſtandes oder was ſie ſonſt ſein mögen, dem 
Augenblicke entgegen, wo der Meiſter Terpſichores 
feine Fidel ertönen läßt und die zahlreichen nied⸗ 
lichen Füßchen ſich nach dem Takte derſelben zu 
bewegen beginnen. Natürlich iſt die Sache für 
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den erſten Augenblick nicht ſo leicht, wie ſie aus⸗ 
ſieht, und fo mancher Hopfer und mancher Schritt 
entſpricht nicht den Anforderungen des geſtrengen 
Herrn Lehrmeiſters und fällt nicht jo graziös aus, 
wie es derſelbe verlangt. Manchmal geht's ſogar 
auch nicht ohne eine unſanſte Berührung des 
nachbarlichen Füßchens ab. Doch was thut's! 
Uevung macht ſchließlich auch hier den Meiſter, 
welcher bekanntlich niemals vom Himmel gefallen 
ſein kann, und bald ſchwebt man im Fluge über 
das glatte Parquet des Saales hin. Solch eine 
Tanzſtunde iſt ſo eigentlich immer der Abſchluß 
der fröhlichen Mädchenzeit. Nach ihr treten 
unſere Töchter in die große Geſellſchaft ein, in 
die glänzenden Ballſäle mit ihren vielen Lichtern 
ihrem Flitter und Tand und ihren glatten lack⸗ 
ſtiefelbekleideten Schmeichlern, bei deren faden 
Worten die nunmehr erwachſenen jungen Damen 
wohl manchmal gern an das unbeholſene und 
doch ſo freundliche Geplauder ihres jugendlichen 
Tanzſtundenpartners zurückdenken. Bei dem war 
es doch wirkliche Herzlichkeit, wenn die Sätze 
auch manchmal ein bißchen ſchwerfällig heraus⸗ 
kamen, hier ſind es in der Regel nur in ſchöne 
Worte gekleidete Spekulationen. 


Maccarnoni! 
(Aus einer Reiſeſchilderung.) 


Der Neapolitaner kennt kein Wort, das lieb⸗ 
licher an fein Ohr tönt, als das Wort Maccaroni, 
und es hat dieſe faſt abgöttiſche Verehrung der 
Nationalſpeiſe aus deren Verfertigung einen ein⸗ 
träglichen Erwerbszweig gemacht und große 
Maccaronifabriken entſtehen laſſen, und wenn 
man von Neapel hinausfährt nach Portici und 
Roſina, kommt man an einer Menge ſolcher 
Maccaronifabriken vorüber. Dort hängt das 
köſtliche Fabrikat reihenweiſe auf langen Stangen 
zum Trocknen aus. Man hat die Maccaroni 
von allen Sorten: dunkelbraun, faſt ſchwarz, grau⸗ 
weiß und eidottergelb, dünn, dick und breit, ſo⸗ 
daß Jedweder nach ſeinem Belieben die Sorte 
wählen kann, die ſeinem Geſchmacke am meiſten 
zuſagt. Die wohlfeilſten ſind die dunkelbraunen; 
fie finden den größten Abſatz, da ſie die fait aus⸗ 
ſchließliche tägliche Speiſe der ärmeren Volks⸗ 
klaſſen bilden. Getrocknet haben fie die Form 
langer dünner Stäbe von der Stärke einer feinen 
Federſpule, gekocht dehnen ſie ſich aus, ſchwellen 
auf und ſehen dann genau aus wie dicke glänzende 
Würmer von zwei Ellen Länge. Zu kunſt⸗ 
gerechter Verſpeiſung derſelben gehört kein ge⸗ 
ringer Grad von Geſchicklichkeit und bedeutende 
Uebung. Maccaroni dürfen von keinem Meſſer 
berührt werden; ſo lang wie ſie aus dem Keſſel 
kommen, muß ſie der kunſtgerechte Eſſer ver⸗ 
ſchlingen oder einſchlürfen Reicht die Gabel da⸗ 
bei nicht aus, ſo nimmt der Lazzarone ungeniert 
die Finger zu Hilfe und ſtopft die Götterſpeiſe 
unabläſſig ſchlingend, kauend und ſchlürfend, mit 
ſolchem Eifer ein, daß er in wenig Minuten eine 
anſtändig große Schüſſel ganz allein leert. Welch 
ungeheure Portion er verſchlingen kann, iſt wirklich 
erſtaunlich. Am liebſten ißt der Lazzorone die 
Maccaroni mit brauner Sauce von Liebesäpfeln 
übergoſſen und mit grauem Parmeſamkäſe reich⸗ 
lich beſtreut. Zu den ergötzlichſten Schauſpielen 
in Neapels menſchenwimmelnden Straßen gehört 
der Anblick von Maccaronieſſern in Maſſe. Um 
Sonnenuntergang kehren die Fiſcher heim vom 
Meere, müde und hungrig von der anſtrengenden 
Arbeit, die Facchini, die Laſtträger, flinke und 
thätige Burſchen, halten die Geſchäfte des Tages 
für beendigt und lechzen nach Speiſe, Trank und 
Luſt. Die Herumſtreicher endlich, die ſich den 
Tag über durch tauſenderlei Mittel einige Grani 
verdient haben — alle die ſtrömen lärmend in 
breiten Scharen den brodelnden Maccaronieſſern 
zu, um ſich für die gehabten Mühen an Güte zu 


thun. 

Man denke ſich eine ziemlich breite Straße, 
lang und gegen das Ende ſich etwas ſenkend. 
Auf den breiten Lavaquadern kniſtern zahlloſe 
Lorbeerfeuer unter hohen Keſſeln, hinter denen 
Köche und Köchinnen laut ſchreiend und ge⸗ 
ſtikulierend ſtehen, ununterbrochen damit beſchäſtigt, 
gargekochte Maccaroni herauszulangen, auf irdene 
Teller zu häufen und ſie den hungrigen Um⸗ 
ſtehenden zu reichen. Bei der Unmaſſe von Be⸗ 
gehrenden, die ſich ſingend und lärmend in un⸗ 
entwirrbarem Kräuel die Straße herauf- und 
hinunterſchieben, reichen die Näpfe nicht aus. 
Das kümmert aber den Lazzarone nicht. Lachend 
reißt er ſeine dunkelrote oder braune Sackmütze 
vom ſtruppigen Haar, ſchlägt ſie ein paarmal 
gegen ſeine Arme oder auch dem Nächſten an den 
Kopf, um ſie vom Staub zu reinigen und läßt 
ſich für einen Grano delikate Maccaroni nebſt 
Sauce hineinſchütten. Schmunzelnd ſchlürft er 
den herrlichen Geruch ein, dann ſchreit er ein 
paarmal vor Freude: „San Gennaro, hilf!“ 
beugt den Kopf ſo weit als möglich rückwärts, 
thut dann einen kräftigen Griff mit der Rechten 
in die nudelgefüllte Mütze und läßt dann die 
triefende Speiſe, die Hand leiſe ſchüttelnd, in den 
Mund gleiten. Böte man ihm in dieſem Augen⸗ 
blicke Kronen und alle Herrlichkeiten der Welt, 
er lachte dem Thoren ins Geſicht, ſchlüge ſtolz 
das Anerbieten aus und rieſe: „Maccaroni, nur 
Maccaroni!“ Iſt er fertig, ſo wiſcht er ſich mit 
dem zerriſſenen Aermel ſeiner Jacke den Mund, 
ſchreit wieder aus Leibeskräften, ſchlenkert die 


gern“, antwortete er. Er bemächtigt ſich mit 
autoritätsvoller Geberde der Hammelkeule und 
macht einen tiefen Einſchnitt. Dann... was 
mag in feinem Gehirnkaſten vorgehen? 
zieht er aus der Taſche Charpie und Bandagen 
und macht einen regelrechten Verband. Die Gä te 
ſchauen dieſer Szene ſtumm zu. Aber er, noch 
immer vertieft in ſeinen Traum, ſagt: „Etwas 
Ruhe und Pflege ... es hat nichts auf ſich.“ 
* Die Kaffeeſchweſtern unter den 
Nationen. Das Volk, welches alle andern 
im Kaffeetrinken weit hinter ſich läßt, ſind nach 
einer Statiſtik über den Kaffeekonſum die Nieder⸗ 
länder, denn ſie verbrauchen jährlich 8,12 Kilo⸗ 
gramm per Kopf. Das zweitbedeutendſte Kaffee⸗ 
volk ſind die Belgier, doch dieſe leeren kaum die 
Hälfte der niederländiſchen Taſſen, denn jedem 
beigifchen Individuum weiſt die Statiſtik „bloß“ 
4,14 Kilogramm zu. Dann zeigen ſich noch die 
Norweger mit einem Verbrauche von 3,96 Kilo⸗ 
gramm, die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
mit 3,75 Kilogramm, die Schweiz mit 3,02 
Kilogramm als tüchtige Kaffeebrüder. Weniger 
Kaffee wird bereits in Deutſchland getrunken, 
2,32 Kilogramm per Kopf. Der Konſum Frank⸗ 
reichs berechnet ſich mit 1,38 Kilogramm, der 
Oeſterreichs mit 1 Kilogramm per Kopf, was ſich 
dadurch erklären läßt, daß man im erſteren Lande 
zumeiſt Chocolade nimmt und in Oeſterreich die 
ärmeren Volksſchichten entweder Suppe oder 
Gerſtenkaffee frühſtücken. Die Italiener mit 0,47 
Kilogramm und Spanier mit 0,16 Kilogramm 
bedürſen des erhitzenden Frühſtücks nicht. Die 
Theeländer England und Rußland haben einen 
Kaffeekonſum von bloß 0,45 Kilogramm, bezw. 
0 10 Kilogramm per Individuum. Im letzteren 
Reiche macht freilich auch der landesübliche 
„Wutki“ dem Kaffee begreifliche Konkurrenz. 
Das Automobil als Scheidungs⸗ 
grund. Das war es gerade, was unter den 
vielfachen Miſſethaten dieſes neueſten Verkehrs- 
mittels noch fehlte! Aus Chicago wird nämlich 
berichtet: Die Gattin von Dr. Milton B. Pine 
hat die Scheidungsklage gegen ihren Mann ein⸗ 
gereicht, weil er der Beſitzer von zwei Auto⸗ 
mobilen iſt, ihnen zu viel Zeit widmet und 
darüber ſeine Ehefrau vernachläſſigt. Mrs. Pine 
fügt freilich noch hinzu, daß ihr Gatte auch 
grauſam gegen ſie geweſen iſt. Die Pines ſind 
in der Chicagoer Geſellſchaft ſehr gut bekannt 
und heirateten vor vier Jahren. Dr. Pine iſt 
ein Zahnarzt, der ſich als Athlet hervorragend 
bethätigt hat; als Amateurboxer hat er vielleicht 
nicht ſeinesgleichen in den Vereinigten Staaten. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 


(Nachdruck verboten.) 


„Saure Trauben!“ 

Es giebt — das wird nie anders ſein — teils 
ſüßen, und teils ſauren Wein. — In dieſem Jahre, 
möcht ich glauben, — giebts meiſtenteils nur ſaure 
Trauben — der Sommer 1902 — gab zu monieren 
vielerlei — er brachte zu viel Regenſchauer — und machte 
uns das Leben ſauer! — — Der 1902er Wein — wird 
eben nicht vom beſten ſein — die Sonne fehlt, die hilfs⸗ 
bereite, — er ſchmeckt wohl mehr nach „Schattenſeite“. — 
Wem heut zu hoch die Traube hing — der überwindet 
dieſes flint — dei’ Trübſal iſt von kurzer Dauer, — die 
Traube iſt ja doch zu ſauer! — — Auf ſaure Trauben 
ſtoßen oft — die Menſchenkinder unverhofft; — nicht 
immer giebt es Süßigkeiten — das Schickhal hat auch 
Schattenſeiten, — die leider jeder mal gewahrt — und 
die ſind ſtets von ſaurer Art, — es können ſolche ſauren 
Trauben — uns leicht die Daſeinsfreude rauben! — — 
So wend' ich auch einmal den Blick — zum armen 
Burenvolk zurück, — das kämpfte ohne zu ermüden — 
doch ſchließlich bot der Britte Frieden. — Lord Kitchener 
ſprach manch ſchönes Wort — drauf legte man die 
Waffen fort — man ſchenkte jenem Worte Glauben — 
was iſt die Folge? — Saure Trauben! — — Sorgt 
England nicht, — daß neu erblühn — die neu errungnen 
Kolonien? — Was wollen uns in dieſen Tagen — die 
Burengenerale ſagen? — Sie ſprechen wohl manch herz⸗ 
haft Wort — Indeß, der Freiheit Glanz iſt fort — 
nichts Schlimmres kann das Schickſal rauben, — was 
nun noch blieb, ſind ſaure Trauben! — — Nicht nur 
die Transvaal⸗Helden ziehn — in dieſen Tagen nach 
Berlin auch Frankreichs Stern will dorthin 
kommen, — und ſtaunend hat's mein Ohr vernommen! 
Ja, Sarah Bernhardt kommt zu Gaſt — weil ſie 
jetzt Deutſchland nicht mehr haßt — meint ſie, man wird 
ſich um ſie reißen — und in die „ſaure“ Traube 
beißen? — — Einſt war ſie jung, jetzt iſt ſie alt — 
einſt war ſie heiß, jetzt läßt ſie kalt — auch ging ſie gar 
nicht in die Breite — noch immer iſt fie — Schattenſeite! — 
doch bietet ſie gar hold und mild — der Fleiſchnot zeit⸗ 
gemäßes Bild — trotzdem doch niemals ihr Begleiter — 
die graue Sorge war! — Ernſt Heiter. 


Mütze an ſeinem eigenen Beine aus, um ſie des 
überflüſſigen Saftes zu entledigen, und drückt ſie 
wieder ſchief auf den Kopf. Nun geht er zum 
nächſten Limonadeverkäufer, zahlt ſeinen Grano 
und erhält dafür ein großes Glas des kühlenden 
Getränks, in das der Verkäufer den goldenen 
Saft einer friſch aufgeſchnittenen Apfelſine drückt. 
Darauf ſchlendert er zufriedener als ein Edelmann 
nach der Polichinellbude deren vor Luſt wiehernde 
Zuſchauermenge ihm ſchon von weitem göttlichen 
Spaß und Genuß, wie er ihn liebt, verheißt. 


n Kleine Chronik. 


* Die Geſchichte vom „Prinz 
Salinal“. Eine reiche Frau M., die in 
Berlin eine Wohnung hat, den größten Teil des 
Jahres aber auf Reiſen verlebt, lernte in Monaco 
einen Herrn kennen, der ſich Prinz Salinal 
nannte. Mit ihm reiſte ein Abbé. Der junge 
Fürſt erzählte, daß er von Spanien komme. Er 
wollte der ſpaniſchen Regierung eine Inſel im 
Mittelländiſchen Meere, auf der er ſich ein 
Fürſtentum einrichten könnte, abkaufen. Solche 
Pläne imponierten der Dame nicht wenig, um 
ſo mehr, als ihr nicht entging, daß er an ihrer 
Erſcheinung Gefallen fand. Als der Prinz ab⸗ 
reiſte, gab ſie ihm zu verſtehen, daß es ihr 
keineswegs unangenehm wäre, wenn man ſich in 
Berlin einmal wiederſähe. Der Fürſt kam von 
Paris nach Berlin und brachte auch ſeinen Abbé 
mit. Die Dame bezog einſtweilen ein Quartier 
in einem Hotel unter den Linden, während Prinz 
Salinal in der Nähe des Potsdamer Bahnhofes 
wohnte. Aus der Bekanntſchaft entwickelte ſich 
Zuneigung. Zu Ehren ihres Zukünftigen gab 
die Dame in feinen Reſtaurants Felilichkeiten, 
zu denen auch ihr Bekanntenkreis erſchien. Der 
Abbs wurde ihr Beichtvater, der Fürſt aber war 
ihr bald ſo zugethan, daß er ſich nicht ſcheute, 
ſich in einer kleinen Verlegenheit an ſie zu wenden. 
Gern half ſie aus, da die erwartete Poſt ja doch 
kommen mußte. Erſt als die fürſtlichen Ver⸗ 
legenheiten immer häufiger wurden, ſtutzte die 
Dame und zog Erkundigungen ein. Da gab es 
eine unliebſame Enthüllung. Prinz Salinal war 
ein Hochſtapler erſter Klaſſe, der Sohn eines 
Zucker ſieders aus Havre. In Paris hatte er 
ſchon geſeſſen. Dort hatte er eine Menge kleine 
Leute zu blenden verſtanden, aus ihnen eine Art 
militäriſches Gefolge gebildet, einen Großalmoſenier 
ernannt, auch einen Großordensmeiſter für den 
von ihm Selbft eingeſetzten Dom Pedro⸗Orden 
beſtellt und anderes mehr. Nach dieſer Ent⸗ 
deckung erhielt Prinz Salinal den Lauſpaß, mit 
ihm ſein „Abbé.“ So reizend der Prinz geweſen 
war, ſo unangenehm wurde der Zuckerſiedersſohn. 
Von Paris aus verfolgte er die Dame mit Er⸗ 
preſſungsverſuchen in einer Weiſe, daß ſie den 
Schutz der Behörden nachſuchte. Der Hochſtapler 
aber ſcheint Wind bekommen zu har en. Denn 
als man ihn in Paris faſſen wollte, war er ver⸗ 
ſchwunden. 


* Zur Stütze des Gedächtniſſes. 
Herr Lehmann beſitzt ein ſehr ſchwaches Gedächtnis. 
Auf Eiſenbahnfahrten wagt er es niemals, auf 
einer Zwiſchenſtation auszusteigen, weil er nicht 
im Stande iſt, die Nummer ſeines Waggons im 
Kopfe zu behalten. Dieſes perſönliche Mißgeſchick 
klagt er eines Tages, im Coups ſitzend, ſeinem 
vis-à-vis, einem intelligenten Geſchäftsreiſenden, 
der ihm aus Mitleid einen mnemotechniſchen 
Wink erteilt. „Sie müſſen ſich“, — ſo ſagt der 
Geſchäftsreiſende, „die Nummer des Wagens an 
einem Geſchichtsdatum merken; wir fahren z. B. 
heute, wie ſie ſehen, im Wagen Nummer 1492, 
das iſt das Datum der Entdeckung Amerika's, 
alſo gar nicht zu vergeſſen. Hocherfreut über 
dieſen neuen Anhaltspunkt ſteigt Lehmann auf 
einer Halteſtation aus, umſich an einem Glaſe 
Bier zu erquiden. Beim zweiten Läuten eilte 
er auf den Perron, um ſein Coups aufzuſuchen, 
doch, o, Schrecken! ſein Gedächtnis läßt ihn 
ſchon wieder im Stich und in ſeiner Angſt 
wendet er ſich an den erſten beſten Paſſagier mit 
der kläglich herausgeſtoßenen Frage; „Sagen Sie 
mir, um Gotteswillen, wann iſt Amerika entdeckt!?“ 


* Koftfpielige Kur. Der Großknecht 
des gebildeten Landwirts Roſenbach iſt von 
einer Krenzotter gebiſſen worden. Roſenbach 
weiß aus den Zeitungen, daß der reichliche Ge⸗ 
nuß von Branntwein das ſicherſte Gegenmittel 
ſei. Aus dem Dorfwirtshaus wird daher aller 
verfügbare Schnaps herbeigeholt, um den Groß⸗ 
knecht herumgeſetzt, der nun unter teilnahmsvoller 
Aufmunterung der ganzen Familie, unter den 
neidiſchen Blicken der anderen Knechte bald einen 
Kümmel, bald Anis, bald Rum mit größter Hin⸗ 
gebung zu ſich nimmt. Die Kur hat den beſten 
Erfolg. Aber ſchon acht Tage ſpäter iſt Roſen⸗ 
bach zu dem verzweifelten Ausruf genötigt: 
Grundgütiger Himmel, das iſt heute ſchon der 
dritte Knecht mit einem Kreuzotternbiß! Sept 
wird's ſchon Zeit, daß wir's mit denaturiertem 
Spiritus verſuchen! 

* Ein zerftreuter Wundarzt. Herr 
X, ein ſehr geſchickter Wundarzt, welcher ſehr an 
Zerſtreutheit leidet, iſt eines abends bei einer be⸗ 
freundeten Familie zu Tiſch geladen. „Herr 
Doktor“, wendet ſich die Herrin des Hauſes an 
ihn, „wir rechnen auf Ihre e um 
dieſe Hammelkeule zu tranchieren.“ — „Sehr 


Gemeinnütziges. 


In jetziger Jahreszeit iſt die 
Diarrhoe eine häufige Krankheitserſcheinung. 
Sie beſteht in Verdauungsſtörung, meiſtens her⸗ 
beigeführt durch den Genuß nicht ganz und gar 
reifer Früchte und den Konſum kalter Getränke. 
Dazu geſellt ſich noch der Eintritt der kühlen 
Nächte, die nur zu leicht Veranlaſſung zu Er⸗ 
kältungen geben. Diarrhoe verlangt ſofortige 
Berückſichtigung. Man wende warme Bekleidung, 
namentlich des Unterleibes und der Füße an. 
Weitere wirkende Mittel ſind Thee von Pfeffer⸗ 
münze oder von Orangen, auch von Kamillen⸗ 
blättern, Likör auf Zucker getröpfelt, Suppe von 
Hafergrütze, heiß genoſſen, lauwarme Mandelmilch 
oder Rotwein, mäßig genoſſen. Alle ſie zielen 
auf Erwärmung des Magens hin. Allein die 
Naturheilmethode erreicht das rationeller und 
ſicherer durch Abreibungen des Unterleibes und 


Schlafengehen. 
wendet, läßt die übrigen Mittel beiſeite. 


Vom 19. September bis einſchl. 9 


Rudak. 
10. Sohn dem Arbeiter Peter Reich. 
Poſtſchaffner Johann Willich. 
Auguſt Noetzel. 
Rudak. 
Runte⸗Piask. 


darauffolgende warme Entwickelung vor dem 


Wer dieſe Manier einmal ange⸗ 


Standesamt Podgorz. 
ktober d. Is. ſind 


Sohn dem Arbeiter 


gemeldet: 


a. als geboren: 1. 


Hermann Thiel. 2. Sohn dem Gepäckträger Joſef No⸗ 
winski⸗Stewken. 
Niklaus⸗Stewken. 4. Sohn dem Beſitzer und Gaſtwirt 
Max Rienaß. 5. Sohn dem gepr. Lokomotivheizer Otto 


3. Tochter dem Poſtſchaffner Joſef 


6. Sohn dem Vorarbeiter Michael Kruczycki⸗ 

7. Sohn dem Sergeant Bernhard Kaminski⸗ 
. 8. Sohn dem Arbeiter Ferdinand Hoffmann⸗ 
9. Tochter dem Schuhmacher Franz Prylewski. 
11. Sohn dem 
12. Tochter dem Arbeiter 
13. Tochter dem Vizefeldwebel Glawe⸗ 
14. Sohn dem gepr. Lokomotivheizer Georg 


b. als geſtorben: 1. Franziska 9 290 
25 5 


10 M. 22 T. 2. Hedwig Wendt⸗Rudak, II M. 
3. Karl Leinbach, 4 M. 20 T. 4. Totgeburt. 5. Bruno 
Schmidt⸗Rudak, 1 J. 1 M. 29 T. 


c. zumehelichen Aufgebot: 1, Briefträger 


Rudolph Winkler⸗Ottlotſchinek Kr. Thorn und Hedwig 
Hammermeiſter. 
Eline Rienaß⸗Stewken. 3. Bahnarbeiter Guſtav Wall⸗ 
Rudak und Magdalena Michalak⸗Rudak. 4. Fleiſcher⸗ 
meiſter Wladislaw Miftelsti - Piast und Marianna 
Walendowski⸗Piask. 5. 
Rudak und Martha Labs⸗Rudak. 
Schroeder und Ella Schnelle-Elbingerode i. H. Kr. Ilfeld. 
7. Landwirt Bernhard Kunert » Thorn und Roſalie 
Rzepniewski⸗ Thorn. 8. Tiſchlergeſelle Leo Slowinski 
und Johanna Uzarewiez⸗Dilewo Kr. Strasburg Weſtpr. 
9. Eiſenbahnſtationsgehilfe Hugo Pollet und Bertha Nen⸗ 
becker⸗Karbowo Kr. Strasburg Weſtpr. 
Paul Copek⸗Bromberg und Emilie Schroeder. 


2. Sergeant Otto Domian-Rudak und 


Regiſtrator Robert Brehmer⸗ 
6. Uhrmacher Albert 


10. Kaufmann 


d. ehelich verbunden ſind: 1, Hilfsbremſer 


Paul Witt mit Anaſtaſia Buszyncki. 2. Arbeiter Leopold 
Blum mit Helene Marie Joſth. 


Handels- Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 10. Oktober 1902. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſgaten werden 


vußer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 


Weizen: 
11 


inländ. hochbunt und weiß 682 — 788 Gr. 
— 150 Mk. 


inländiſch bunt 740 — 783 Gr. 135 — 145 Mk. 
inländiſch rot 718 — 791 Gr. 125—144 Mk. 
tranſito hochbunt und weiß 783 Gr. 127 Mk. 
tranſito rot 764 Gr. 117 Mk. 


Roggen: inländ. grobkörnig 691—753 Gr. 122 bis 
127 Mk 


tranfito grobkörnig 738753 Gr. 9393 ½ Mt. 
Gerſte: inländ. große 638 —680 Gr. 116—136 Mk. 


Hafer: inländ. 128 —129 Mk. 


tranſito 83 Mk. 
Raps: inländiſch Winter⸗ 180 —195 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Rohzucker per 100 Kilogramm. Tendenz; ſtetig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 13,80 


Mark inkl. Sack Gd., Rendement 750 Tranſitpreis franko 


Neufahrwaſſer 10,40 Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 10. Oktober. 


Weizen 140—148 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
115—128 Mk. — Gerſte nach Qualität 114 — 120 Mk., 
Brauware 120—132 Mk. — Erbſen: Futterware 140 bis 
90 Mk., Kochware 175—185 Mark. — Hafer 125 — 140 

ark. 


Hamburg, 10. Oktober. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Oktober 30%/,, per Dezember 31!/,, per März 
32, per Mai 32½,. 


Hamburg, 10. Oktober. Zuckermarkt. (Bormii- 
tagsbericht.) . J. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Oktober 
14,20, per November 14,30, per Dezbr. 14,45, per März 
14,90, pr. Mai 15,15, per Auguſt 15,55. 

Hamburg, 10. Oktober. Rüböl ruhig, loko 52. 
Petroleum feſt. Standard white loko 6,60. 


Magdeburg, 10. Oktober. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 880 ohne Sack 7,90 bis 8,17. Nachprodukte BR 
ohne Sad 5,75 bis 6,05. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 28,20. Brodraffinade 1. ohne Faß 
28,45. Gemahlene Rafſinade mit Sack 28,20. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 27,70. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker I. Produk Tranſito f. a. B. Hamburg per Okt. 
14,20 Gd., 14,30 Br., —,— bez. per Nov. 14,25 Gd., 
14,35 Br., —,— bez., per Dez. 14 30 Gd., 14,40 Br., 
per Jan.⸗März 14,80 Gd., 14,85 Br., —,— bez., per 
Mai 15,15 Gd., 15,20 Br. 15,20 bez. — Wochenumſatz 
556 000 Ztr. 


Köln, 10. Oktober. Rüböl loko 56,00, per Oktober 
52,50 Mk. 


3 Umübertroffen sur Haut- und Schönheitspflege ® 


Mi Mgefobor- Inf 


* i 


Bei Drüsen, Serofeln, englischer Krankheit. Haut- 
ausschlag. Gicht, Rheumatismus, Hals- und Lungen- 
Krankheiten, altem Husten, zur Stärkung und Kräf- 
tigung schwächlicher, blutarmer Kinder giebt es nichts 
Besseres als eine Kur mit 


meinem beliebten, ärztlicherseits viel ver- 
ordneten 
Jod- 


Lahusens en. Leber thran 


Der beste und wirksamste Leberthran. Wirkt blutbildend, Säfte erneuernd, 
Appetit anregend. Hebt die Körperkräfte in kurzer Zeit. Allen ähnlichen 
Präparaten und neueren Medikamenten vorzuziehen. Geschmack hach- 
fein und milde, daher von Gross und Klein ohne Widerwillen genommen. 
Letzter Jahresverbrauch über 100 000 Flaschen, bester Beweis 


Vom 1. Oktober befindet 
ſich mein Bureau in der 


Breitesir. 16 


gegenüber der Brückenſtraße. 


Szuman, 


5 für die Güte und Beliebtheit. Viele Atteste und Danksagungen da- 
7 Rechtsanwalt. rüber. Preis 2 u. 4 Mk, letzte Grösse für längeren Gebrauch pro- 
g fitlicher. Man hüte sich vor Nachahmungen, daher achte man genau 
5 beim Einkauf auf die Firma des Fabrikanten Apotheker Lahusen in 
N 2 Bremen. Zu haben in Thorn: KAöaigl. Apothske, Raths-Apotheke, Annen- 


Apotheke 


chbinderei 


L. V. Bezorowskl, Balerstr. 9 


empfiehlt ſich zum Einbinden von 
Büchern jeder Art von den einfachſten 
bis zu den eleganteſten Einbänden. 
Anfertigung jeder Art Partiearbeit, 
als Kataloge, Preisverzeichniſſe oder 
ähnliches. Fabrikation von Kartonagen 
jeder Art, als Hut⸗ und Mützen⸗ 
ſchachteln, Poſtkartons, Bonbon- und 
Zigarrettenſchachteln uſw. Fabrikation 
von Galanteriewaren, Muſterkarten, 
Muſterbüchern jeder Art uſw. uſw. 


Billigſte Preiſe. 
Sauberſte Arbeit. Prompte Bedienung. 


Sher in 8 Ney 
nach Vorſchrift vom Geh.⸗Rath Profeſſor Dr. O. Siebreich, beſeitigt binnen kurzer Zeit) 


Berdauungsbeichwerdeit, Sodbrennen, Magenverjchleimung, 
die Bar} von Unmäßigkeit im Eſſen un Sun en 33 15 Wi en m A ge 5 


au empfehlen, bie „Infolge Bleichſucht, 
Magenſchwäche teiven. Preis „ Fl. 3 Mer Yı Bl 150 g. 1 v 

2 77 erlin N., 
Schering „ Grüne Apotheke, Chaufee- Strahe 19. 
Niederlagen in fait ſämtlichen Apotheken und Drogen handlungen. | 
Man verlange ausdrücklich Schering's Pepſin⸗Eſſenz. mA | 


Niederlagen: Ahorn: Sämmtliche Apotheken. Mocker: Schwanen⸗Apotheke. 


von 


Fritz Schulz jun. Aktiongesellschaft, 3 
N Leipzig . 


Amerikanische Glanz-Stärke 
Lehrlinge n 


zur Tifchlerei können fofort eintreten 
bei J. Golaszewski, 
Jakobsſtraße 9. 


Lehrling 


flür ein hieſiges Geſchäft von ſofort 
geſucht. Näheres iu der Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. 


Ein Knabe, 


der Luſt hat Buchbinder zu werden, 
kann ſich melden. 0. Foerder, Buch- 
bindermeiſter, Thorn, Brückenſtr. 14. 
—. —— 


garantiert frei von allen ſchädlichen 

i Subſtanzen. 95 

Dieſe bis jetzt unübertroffene Stärke hat ß 

ſich ganz außerordentlich bewährt; ſie enthält 

alle zum guten Gelingen erforderlichen Sub⸗ 

ſtanzen in dem richtigen verhältnis, jo daß 

die Anwendung ſtets eine ſichere und leichte iſt. Der vielen Nach: W 

ahmungen halber beachte man obiges Fabrikzeichen (Globus), das jedem 

Packet aufgedruckt iſt. Preis pro Packet 20 Pf. Zu haben in faft $ 
allen Kolonialwaren-, Drogen- und Seifenhandlungen. 


Semülleime 


aus ſtarkem verzinkten Eiſenblech 
der Polizei⸗Verordnung entſprechend 
in ſolider, kräftiger Ausführung 
mit auffallend praktiſchem 
Deckel⸗Verſchluß 


6. B. Dietrich & Sohn. 


Schwache Augen 


werden nach dem Gebrauch des 
Tyroler Enzian- Brannt- 
weins so gestärkt, dass in den 
meisten Fällen keine Brillen und 
Augengläser mehr gebraucht 
werden, à Glas 1,50 Mk. — Der- 
selbe ist zugleich haarstärken- 
des Kopf- u. antiseptisches 
Mundwasser. 
Gebrauchsanweisung umsonst 


bi Ed. Lannoch, 
H. Salomens Nachf., 
>>5> Friseur, See 
Thorn, Bachestr. 2. 


offerieren billigſt 


mwogel 1902. 
Es ist das lamge gesuchte, 


gute und billige Bad. 
Feinste Präwisionsarbeit, 


Stur 


e 9 9 
e Höchste Eleganz, 
Zucker- eee eee Niedrigster Preis. 


Man verlange unsere Preisliste. 


nähmaſchinen und Fahrradteile. 
Deutsche Fahrradwerke „Sturmvogel“ 


. 
Kranke 
erhalten umsonst und porto- 


frei einen Prospekt über eine 


allein zuverlässige Hilfe Ar 
egen die . 15 ° 
En de heit Gebr. 'Grüttner, Berlin Halensee 33 


von Apotheker R. Otto Lindner, 
Dresden - A. 16. 


Gebr. grüner, Berlin-palensee 22. 
Adam Kaczmarkiewiez’sche] „e**<<<*“ 


einzige, echte altrenommierte Iw Pofttarten mit irma 
5 5 Färberei u. J Geſchäftskarten mit Hilo 
4 babe Hauptetabliſſement meren; 
7 werden He von ati baer eee ie. d mit Firmendruck 5 
4 angeſerligt ei nnahme. echnungs⸗ 0 
3 1 Wittmann. ee e 56, For⸗ N 


8 


J Auittungs⸗ 


Heiligeiſtſtr. 9/7. zwiſchen Breite und Schuhmacherſtr. 9 fowie e 
2 . i ale ſonſtigen 0 
Kehricht - Eimer] Bettfedern⸗ a geſchäftlichen 
laut Bein Polizeivorſchrift kei neinigungs⸗Anſtalt N liefert ſchnellſtens 9 
Tanz Zährer. A A d 1 N SSS die pp 
„Walter Brust, Thorn nnaAdamı, 8 Buchdruckerei 


BERN Fahrrad-Handlung 


= Th. Ostdeutsche Zeitung 


Brückenſtraße 34. 


U 
SSS C C. 3 


— — Aäõä4 —ä—ñ—. 


jetzt Gerechteſtr. 50. 


Desinfizieren 
von Beiten. 


— 
FCC EAERRLESTELTERTT 
Pflege die Zähne! 


Ein angenehmer Mund erhält erft 
durch geſunde, weiße, reinliche Zähne 
volle Schönheit, Friſche und An- 
ziehungskraft, und hat ſich die nun 
ſeit 39 Jahren eingeführte unüber⸗ 
troffene C. d. Wunderlich's, Hof⸗ 
lieferant, Fahnpaſta (Odontine) 5 mal 
prämiirt, am meiſten Eingang ver. 
ſchafft, da ſie die Zähne glänzend weiß 
macht, jeden üblen Arhem und Tabaks: 
geruch entfernt, ſowie auch den Mund 
angenehm erfriſcht, à 50 Pfg. bei 

Hugo Olanss, Seglerſtr. 


„Reparatur-Werkstatt } 


Lehr- 


we” Renovat Bü 
vorzügliches Mittel zum 
Aufbürſten 


schwarzer Garderobe. 
Zu haben in Flaſchen & 50 
und 25 Z und in Packeten 
d 25 J bei 
Anders & Co. 


— — — 
8 Aan, Fräul., Ende 30er ſ. gutſit. 

Dame als Mitbewohn. m. a oh. 
Näh. Wald, 


GERECHT TEERTLNEATERTERETTN 
m — — 


Zahnkitt 


zum Selbſtplombieren hohler ähne 
ee Anders 4 00 


Penſ. geg. mäß. Vergüt. 


herrl. Fernausſicht, 25 Min. v. Haupt⸗ 
. Bahn) entf. 
an d 


Gefl. Offert. u. 2000 
e Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


“us 


PR ET TEN N « 
VC * N 


mne 


Ia holländische 


Rustern 


empfiehlt 
A. Mazurkiewicz. 
Italienische Weintrauben, 


Pfund 30 7 
in ganzen Kiſten Pfund 25 N. 
empfiehlt 
Ad. Kuss. Schillerſtraße. 


. 
Obstweine 
Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 

Dr. J. Bchlimann. 


gen| 
® 


ke ‚Ranges in allen Weinhandlu 
® 


Wollene 
Strinpft, 
Strumpfläugen, 
Socken 


empfiehlt 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9 — Ecke Breiteſtr. 
(Schützenhaus). 


& 
Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiſſchen, 
Köhler's V. S., vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


5. Landsberger, aue !. 


ſtraße 15. 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
D Reparaturen ſauber und billig. 


Gorsetts 


in den neueſten Fagçons 
zu den N Preiſen Uz 
ei 


S. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 
Trockenes Uleinholz, 


unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 

Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 

Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


Carl Bonath 


Photograph.-artistisch. Ateller 
Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 
Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte P.rträts 
u. Vergrösserungen“ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie. 


Whotographiſches Atelier 


Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße Ja, 
vis-a-vis dem Schützenhauſe. 
F 
un c Fe e l Kat 
D. Wahr ha 


‚geslirte eiven- und 
aal, gel. 


Freie Zutendungunter Couvent 
für eine Mark in Brrefmarken. 
Eduard Bendz, Braunschweig. 


NReinſchriften 


und 
Vervielfältigungen 
von Schrlftſätzen 
mittelſt Schreib maſchine 


„The Cyclostyle“ pp. 
werden beſorgt 


Tuchmacherſtraße 4, II. 


1 


eee 


Winter's Oefen Patent- dermanenꝰ 


für dauernden und zeitweisen Brand sind 
vorzügliche Oefen für alleZwecke. Grössen 
von 50—2500 cbm Heizkrait. 


Seit 8 Jahren über 200 000 Stück 
verkauft. 
Neu und empfehlenswerth' 


Winter's Oefen „Patent-Germanen“ mit neuer 

patentirter eingriffiger Germania-Regulirung f 

und mit geschmackvollen Majolika Fliesen 
Mänteln. 


Hervorragender Ersatz für Oefen nach 
amerikanischem System u.fürKachelöfen 
sind Majolika-Fliesenöfen „Germanen“ 

für dauernden und zeitweisen Brand. 


Oscar Winter, Hannover, 
gegr 1796. 

Zu beziehen durch alle besseren Ofen- 

handlungen. 


Gothaer Lebensverſicherungsbank a. ©. 


Verſicherungsbeſtand am 1. Septbr. 1902: 819½ Millionen Mark. 


Bankfonds nn 77 1902: 273 —* " ” 
Dividende im Jahre 1902: 30 bis 135 „/ der Jahres⸗Normal⸗ 
prämie — je nach Art und Alter der Verſicherung. 


Vertreter i Thorn; Albert Olschewskl, Spuncense se. 2 l 


Schulſtraße Nr. 22,1. 
vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. 


Eine inmitten ausgedehnter Staats⸗ . 
waldungen mit den vorzüglichſten Srombergerſtraße Nr. 86: 
Hölzern Oſtpreußens gelegene Parterre : Wohnung, 5 Zimmer mit 

reicht. Zubehör; desgl. I. Et. ſchöne 


Dampfſchneide⸗ und Baltonwohnung, 2 Zimmer m reichl. 
5 M ahlmühl e Zubehör und eine keine Wohnung, 


2 Zimmer ꝛc.; deög!. pferdeſtälle, 
mit großem Lagerplatz, geräumigem wagenremiſen u. großer Lagerplatz 
Bretterſchuppen und Mehlſpeicher, 


ſofort billig zu vermieten. Zu erfr. 
Schneidemühle mit 2 Gattern neueſter Wilhelmsplatz 6 bei August Glogau. 
Konſtruktion, Pendel- und Kreisſäge, „ 
alte 15.00) Im pro abe, Mabt Eine freundl. Wohnung 
mühle mit moderner Mahlmühlenein⸗ ; 3 
an Ta ag Sahne ba Sa 
Maſchine P., elektriſche Ber | wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 


leuchtung, eigene Verladerampe mit j 
Bahnanſchluß, großes Beamtenwohn⸗ 8105 e 2. 
haus, Schmiede-u.Neparatur-Werkitatt, Herrmann Dann. 


Baderſtraße 24 


find zwei zuſammenhängende, unmöb⸗ 
lierte Zimmer, Hof 1. Etage, per 
1,/10, er. zu vermieten. 


.. —— 
Culmerſtraße 2 

iſt die I. Etage, beſtehend aus 

8 Zimmern und na ſowie die 

II. Etage, 6 Zimmer, von ſofort 

zu vermieten. S8. Danziger. 


Wohnung 1. Etage, 


3 Zimmer, Kabinet, Mädchenkam., 

Entree, Balkon u. allem Zubehör 

von ſogleich zu vermieten 
Schulſtraße 22. 


ſteht u ter günſtigen Bedingungen 
zum Verkauf. 
Angebote unter J. 2. 5698 an 
Rudoli Mosse, Berlin SW. 


Gerechteſtraße 6 
iſt die ſeit ca. 35 Jahren mit gutem 
Erfolg betriebene 


Bäckerei 


nebſt Wohnung z. 1. April n. J. 


zu verpachten. 
Ewald Peting, 
Büchſenmacher. 


I Grosses WU 


Speichergrundstück 


in Thorn. Xraberftraße, nach 
Bankſtraße durchgehend, zirka 900 
Quadratmeter Er ſofort zu ver- 
kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchͤftsſtelle dieſer Zeitung. 


Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8 10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J. 
oder auch früher 1 vermieten. 
G. Boppert, Thorn, 
Bacheſtraße 17, l. 


Grosser heller 


Laden, 


neuſtädtiſcher Markt 25, zu jedem 
Geſchäft ſich eignend, mit anſchließend. 
Wohnung von ſogleich zu vermieten. 
— —ñ————— — 


Herrſchaftl. Wohunag, 


2 helle dimmer, helle Küche u. Zubh. 
zu verm. Bäckerſtr. 3. Zu erfr. pt. l. 


. — 
Mbl. Sim. z. v. Schuhmacherſtr. 24, J. 


.... ͤ en. Sr 

2 vorderzimmer ohne Küche zum 
1. Oktober z. verm. Neuſt. Markt 12 
22... ̃ ö——. 


Gin möbl. frdl. Zimmer, a. W. a. 
mit Penſton, iſt zu vermieten 
Bäderftraße 47, part. 


|Lagerkeller und! Speicher 


ſogleich zu vermieten Brüdenftr. 14,1 
2! ET N 


Pferdeställe mit Wagenremise 


hat zu vermieten Max Pünchera. 


Thorner Marktpreise 
am Freitag, den 10. Oktober 1902. 
Der Markt war gut beſchickt. 


2 — 1 dr. doch * 1 
edr. hö 
neuſtädtiſcher markt 25, J. Etage |’ Preis. 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 2 z 
und Zubehör zu vermieten. Weizen 100Kg.f14—15.— 
Roggen „  111180]13|- 
Gerſte 111204 
afer .„ 11-1145 
Albrechtstrasse Nr, 2, ers 450 25 
4 Zimmer, Wohnung mit Bade 1 2 
einrichtung u. allem Neben gelaß Kartoffeln 50 fg. 120 118" 
zum 1. Okober er. Rindſteiſch Kils | 1130| 1% 
Kalbſleiſch „ 1120] 118 
Albrechtstrasse Nr. A, See 190 6 
5 Zimmer, Wohnung mit Bade⸗ Hammelfleiſch be | 99 16 
ein ichtung v lem Rebengelaß f Karpfen e 
Ve Aale 1680 2 
Näh. Alv ke. 6, hochp. l. Schleie a 114 
Bee eee M e 88680 1% 
Oerechteſtraße 15/17 iſt eine Breſſen o-. 
ö Barſche . 1-60) 1 
Balkon-iWohumng, ace i i 
I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, Weißfiſche 3 ale 715 
Badeſtube nebſt Zubehör von ſogleich Puten Stück 3100] 21 
zu vermieten. Gänſe Baar 350 8. 
Gebr. Casper. Enten Stück 250 305% 
Hühner, alte Paar 1— 18 
Wohnung 5 junge s 
a Tauben ie 
I. Etage, 3 Zimmer, Entree, Küche | Haſen Stückl 250 3-- 
und Mädchenſtube von ſofort zu ver⸗ Rebhühner e 
mieten. P. Gehrz, Mellienſtr. 85.] Butter Kilo 180 2,6 
r e e N 320 4.— 
f i Pd. — 82. 
Mocker, Wilhelmstrasse 5, Ve . e 
eine Wohnung ſofort zu vermieten.] Pflaumen 5 9 — 10 
Zu erfragen bei Carl Kleemann,] Weißkohl p. Kop — 5.— 2 
Neuſtädtiſcher Markt 23. Biamenfotl | 110 092 
bes Kilo —10— 2. 
Culmerſtr. 2 iſt eine herrſch. Wohn. e e 
1. Etage, beſtehend aus 68 Zim. | Spinat Pfund 101 
fof. zu vermieten. 8. Danziger. | | 


M. Berlowitz, 
THORN, Seglerstrasse 27. 


Bremer 


Zigarrenfabrik, 


Joh, Meran 


Niederlage Thorn: 


Breitestr., Bcke Gerberstr. 


Spezialitäten: 
3 Fineza, per Stück 5 Pfg. 
5 Saag, 8 
6 Merito, 
18 Para, 


n 
3 


en SEN 


3 Dh . al er 
922!!! TT 
Bekanntmachung 
betr. die gewerbliche Fortbildungs⸗ 
ſchule zu Thorn. 

Die Gewerbeunternehmer, welche 
ſchulpflichtige gewerbliche Arbeiter 
(Geſellen, Gehilfen, Lehrlinge, Fabrik⸗ 
arbeiter) beſchäftigen, weiſen wir hier⸗ 
mit nochmals auf ihre geſetzliche Ver⸗ 
oflichtung hin, dieſe Arbeiter zum 
Schulbeſuche in der hieſigen Fort⸗ 
bildungsſchule anzumelden und anzu⸗ 
halten, bezw. von demſelben abzu⸗ 
melden, wie ſolche in den 88 6 und 
7 des Ortsſtatuts vom 27. Oktober 
1891 wie folgt tg ebe iſt: 


Die Gewerbeunternehmer haben 
jeden von ihnen beſchäftigten, noch 
nicht 18 Jahre alten gewerblichen 
Arbeiter ſpäteſtens am 14. Tage, 
nachdem ſie ihn angenommen haben, 
zum Eintritt in die Fortbildungs⸗ 
ſchule bei der Ortsbehörde anzumelden 
und ſpäteſtens am 3. Tage, nachdem 
ie ihn aus der Arbeit entlafjen haben, 
bei der Ortsbehörde wieder abzu⸗ 
melden. Sie haben die zum Beſuche 
der Fortbildungsſchule Verpflichteten 
ſo zeitig von der Arbeit zu entlaſſen, 
daß fie rechtzeitig und, ſoweit erforder- 
lich gereinigt und umgekleidet zum 
Unterricht 70 können. 


Die Gewerbeunternehmer haben 
einen von ihnen beſchäftigten gewerb⸗ 
lichen Arbeiter, der durch Krankheit 
am Beſuche des Unterrichts behindert 
zeiejen iſt, bei dem nächſten Beſuche 
der Fortbildungsſchule hierüber eine 
Beſcheinigung mitzugeben. 

Wenn ſie wünſchen, daß ein gewerb⸗ 
licher Arbeiter aus dringenden. 
Gründen vom Beſuche des Unterrichts 
für einzelne Stunden oder für längere 
Zeit entbunden werde, ſo haben ſie 
dies bei dem Leiter der Schule jo 
zeitig zu beantragen, daß dieſer 
nö igenfalls die Entſcheidung des 
Schulvorſtandes einholen kann. 

Arbeitgeber, welche dieſe An- und 
Abmeldungen überhaupt nicht oder 
nicht rechtzeitig machen, oder die 
von ihnen beſchäftigten ſchulpflichtigen 
Lehrlinge, Geſellen, Gehilfen und 
Fabrikarbeiter ohne Erlaubnis aus 
irgend einem Grunde veranlaſſen, den 
Unterricht in der Fortbildungsſchule 
ganz oder teilweiſe zu verſäumen, werden 
zach dem Ortsſtatute mit Geldſtrafe 
bis 20 mk. oder im Unvermögensfalle 
mit Haft bis zu 3 Tagen beitraft. 

Wir machen hierdurch darauf auf⸗ 
merkſam, daß wir die in der ange⸗ 
gebenen Richtung ſäumigen Arbeit: 
geber unnachſichtlich zur Beſtrafung 
geranziehen werden. 

Die Anmeldung bezw. Abmeldung 
der ſchulpflichtigen Arbeiter hat bei 
Herrn Rektor Spill im Geſchäftszimmer 
der Fortbildungsſchule Gerechte- und 
Gerſtenſtraßen⸗Ecke täglich während 
der Schulzeit abends von 7—8 Uhr 
zu erfolgen. 

Thorn, den 2. Oktober 1902. 

Das Kuratorium 
der gewerblichen Fortbildungsſchule. 
TTT. ͤ ee 


Lateinkurse « 
* für Damen. 


Neue Anmeldungen nehme ich bis 


zum 15. Oktober mündlich oder ſchrift⸗ 
lich entgegen. 


Dr. Maydorn. 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz: Walther 


den 
nehmen wir Veranlaſſung, die Ge- 


Kaufmännische 
Forthildungsschule zu Thorn, 


Da der Unterricht in der kaufmän⸗ 
niſchen Fortbildungsſchule am Montag, 
13. Oktober er. wieder beginnt, 


ſchäftsunternehmer, welche ſchulpflich⸗ 
tige Gehilfen oder Lehrlinge be⸗ 
ſchäftigen, darauf hinzuweiſen, daß 
ſie geſetzlich verpflichtet ſind, dieſe Ge⸗ 
hilfen oder Lehrlinge zum Schulbe⸗ 
ſuche anzumelden und zu demſelben 
regelmäßig und rechtzeitig zu ſchicken 
bezw. fie abzumelden. Die Anmeldung 
hat nach § 6 des Ortsſtatuts ſpäteſtens 
am 14 Tage nach der Aufnahme in 
das Geſchäft, die Abmeldung ſpäteſtens 
am 3. Tage nach der Enklaſſung zu 
erfolgen. 

Wir machen darauf aufmerkſam 
daß wir die in irgend einer der an⸗ 
gegebenen Verpflichtungen ſäumigen 
Geſchäftsunternehmer unnachſichtlich 
zur Strafe heranziehen werden. 

Die Anmeldung bezw. Abmeldung, 
ebenſo die Nachſuchung von Beur- 
laubungen und die nachträgliche Ent⸗ 
ſchuldigung von unerlaubten, jedoch 
plötzlich notwendig gewordenen Ver 
ſäumniſſen hat bei dem Leiter der 
kaufmänniſchen Fortbildungsſchule 
Herrn Rektor Lottig im Zimmer Nr. 7 
der I. Gemeindeſchule (Bäckerſtraße 
Nr. 49) nachmittags von 3—4 Uhr 
am Montag, Mittwoch oder Donners- 
tag zu erfolgen. 

Thorn, den 2. Oktober 1902. 

Das Kuratorium 


der kaufm. Fortbildungsſchule. 


Höhere Mädchenſchule 
zu Thorn. 


Das Winterhalbjahr beginnt Diens- 
tag, den 14. Oftober, vormittags 
9 hr. 

Aufnahme neuer Schülerinnen Mon⸗ 
tag, den 15. Oktober, vormittags 
10-1 Uhr. 

Für auswärtige Schülerinnen können 
geeignete Penſionen nachgewieſen 
werden. 

Dr. Maydorn, 


Direktor, 


Schülerwerkſtatt. 


Aufnahme fürs Winterhalbjahr 
Dienstag, den 14. d. Ms., nachm. 
5 Uhr in der Werkſtatt. 

Rogozinski. 


Fröbel’sche 


2 N) .. I 0 
Kinder - Fräulein, 
Kammerjungfern, Stützen, 
feinere Hausmädchen werden in der 
Berliner hausmädchenſchule, Wil: 
helmſtraße 10, in einem drei⸗ und 
viermonatlichen Lehrkurſus vorge⸗ 
bildet und erhalten nach Beendigung 
desſelben ſofort Stellung in guten 
Herrſchafts⸗Häuſern. Außerhalb woh⸗ 
nende erhalten im Schulhauſe billige 
Proſpekte mit vollſtändigem 


% 


Penſion. 


Damen- u. Mädchen- Konfektion. 


Die allerletzten Neuheiten, Sr 


welche die Mode herausbrachte, sind soeben in grosser Auswahl eingetroffen. 
Preise auffallend billig. 


Kaufhaus 
ı Norddeutsche Greilitanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. 


Adolph W.Cohn 


Schillerstrasse ! 


Räumungs Ausverkauf. 


1902 ſämtliche. 
Kinderftiefel gegen bare Kaffe au 


Werlſtätte unter Aufſicht ſchnell ausgef 


Reisekörben, Reisekoffern, Wasch- 
körben, Wäscheleinen u. Klammern 


billig ausgeführt. 


3 


3 


1 für Damen, Herrem 
und Kinder, 
rs billige Preise. 4 


Verein zur Unterstützun 
durch Arbeit, 


Verkaufslokal: Schillerſtr. Nr. 4, 
Reiche Auswahl an 
Schürzen, sirümpfen, Bemden, Jaden, 
2 | Beintleidern, scheuertüchern, Häkel⸗ 
. arbeiten uſw. vorrätig. 
Beſtellungen auf Leibwäſche, Häkel⸗ 
Strick, Stickarbeiten und dergl. werde 
gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 
Der Vorſtand. 


Soeben friſch eingetroffen: 
Magdeburger Sauerkohl 
fl. Dillgurken. 
Heinrich Netz, 
Heiligeiſtſtr. 11. Schulſtr. 1. 


[Frische schöne Wallnüsse, 


äußerſt billig, empfiehlt 
Kuss. Schillerſtraße 28. 


F .. 


NKonfektie 


besonde 


| 
| 


J. 
f 


2. ² AAA ĩ ..... 


l. S. Leiser. 


Höhere. Privat-Mädchenschule, 
das Winterhalbjahr 


beginnt am 14. Oktober. Aufnahme 
— Stettin neuer Schülerinnen Montag, den 13. 
und Dienstag, den 14. Oktober, vor⸗ 
mittags von 9 bis 12 Uhr, im Schul⸗ 
lokal Seglerſtraße 10, II. 


M. Wentscher, 


Gegen 
Buften und heiſerkeit 
empfehlen wir unſere 
nicht verſchleimenden 


Malz-Extrakt-Bonbons. 
Preis pro Packet 25 . 
Anders & Co. 


Brückenstr. 13 Thorn Brückenstr 13, 


An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 2 
Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- erlitz School Pa. oberschl. Steinkohlen, 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern- ’ 1 
Chekverkehr, Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 8 Altstadt Markt 8 Kiefern 85 Kiobenholz 
weisungen auf das In- und Ausland, Vermietung von Privat- 3 x I. u. II. Klaſſe, 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. Französisch Englisch Klein holz 4 und 5 Schnitt 


liefert billigſt frei Haus 


ax Mendel, 
Mellienſtraße 127. 


Spezial - Geschäft 


Russisch, 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Möbel-Magazin 


Die Proſpekte find zu haben in der 


21 Heiligegeisistrasse 21. Sa er 5 e Gstendiens, für Bilder-Einrahmungen 
EN. iii E. Toulon, Directeur.| Wroße Auswahl ä 
Ne Bi igste nnr e modernen Gold: u. Politurleiften. E 

N 3 auschule Gera rn Saubere Ausführung, äußerſt billig, 
ei ie Vorunt. I. Okt. Hauptunt AN ov. dens e | 
2E 5 * * ' 
FR Herzogliche Bangewerkschnle]| Nussb.-Pianino 


vn b. Ge. Holzminden eg neu, kreuzs, Eisenbau, herrlicher 
3 \aschinen- u. Mühlenbauschule Ton, ist billig verkäuflich. In 
0 f 2 mitVerpfegungsanstalt. Dir. L. Haarmann] | Thorn befindlich, wird es franko 


zur Probe gesandt, auch leichteste 
Teilzahlung gestattet, Offerten an 
Firmatlorwitz Berlin, Neanderstr. 16. 
inni neu kreuzs., von 380 N 
Halls, ohne Anzahl. 15 M. mon. 


Franco 4 wöchentl. Prebesand. 
1. Horwitz, Berlin, Neanderatr. 16. 


Den geehrten Damen von Thorn 
und Umgegend dte ergebene Mitteilung, 
daß ich ſeit dem 1. Oktober d. J. 
Bromberger Vorſtadt. Hofſtr. 14, ein 

Atelier 


für feine Damenjchneiderei 
errichtet habe. Es wird mein größtes 
Beſtreben ſein, meiner werten Kund⸗ 
ſchaft in jeder Hinſicht gutſitzende und 


lungen 5 


in allen Holzarten. Beſichtigung des Lagers erbeten. 
Verſand nach außerhalb frei Bahnſtation. 


der Strumpfſtrickerei 
F. Winklewski, 
Thorn, Gerſtenſtraße 6. 
0 2 Heirat vermittelt Bu- 
Reiche reau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


zeichne hochachtend 
Emma Noetzel 
geb. Krüger. 


Habe mich hier als Wäſchenäterin 
niedergelaſſen, und bitte die geehrten 
Herrſchaften um gütige Aufträge, auch 
in ganzen Brautausſtattungen im ſo⸗ 
wie außer dem Haufe. Gute Aus⸗ 
führung wird zugeſichert 

Frau Anna Manzke, 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 15, 3 Tr. 


Meine Wobnung befindet ſich 

Brückenſtraße 40 und empfehle 

mich den geehrten Damen beſtens. 
A. Wichmann, Hebeamme. 


Guten kräftigen Mittagstſſch, von 
an, bei Frau Thober, 
Brückenſtraße 22, vorn II. 


| 
| 
| 
| 
| 


jaubere Arbeiten zu liefern. Indem | 33 werden neu⸗ 
3 3 ich bitte, mein Unternehmen gütigſt ump e geftridt und 
r ms 1 unterſtützen zu wollen, angeftridt in 


THORN Schillerstrasse l. 
** Großer mu 


Um mein Lager vollſtändig zu räumen, verkaufe ich bis 15. Oktober 
meiſtenteils nur ſelbſtangefertigte Herren⸗, Damen: und 
8. 

Pfg. bis 2,00 Mk. billiger und Damen- 
1,00 Mk. bis 3,00 Mk. pro Paar billiger. 
ss beſte nach neueſter Form in meiner 
ührt. y 


Mein großes Lager in: 


Kinderſtiefel von 50 
und Herrenſtiefel von 
Beſtellungen aller Art werden auf 


50 


5 Bremer 
Zigarrenfabrik 


empfehle zu billigſten Preiſen. 
DEE” Beitellungen und Reparaturen werden ſchnell und 


läge N 


y 
4 


Lehrplan franko. Auch finden ſtellen⸗ 5 ſchöne ! 
far e e f a M. Sieckmann, ie lebhafte Farben | 
Schillerstraße 2. en. u. Abreſend J h J 
1 und stellennachweis, bei Kraf a — liefert 125 0 1 1 nal 


giter Berechnung. Abholung vom 
Bahnhof. Frau Erna Grauenhorst, 
Vorſteherin, Stellenvermittlerin für 
beſſeres weibliches Hausperſonal, 
Berlin, wilhelmſtraße 10. 


PPC 
Xl. Preuss. Lötterig-Loose 


Einlöſung 4. Kl bis Dienstag, d. 14., 
Ziehungsaufang 18. d. Mis. Einige 
Kauflooſe hat noch abzugeben 

Dauben. Kgl. Lotterie-Einnehmer. 


Niederlage Thorn: 
Breitestr., Beke Gerberstr, 


‚Spezialitäten : 
Nr. 21 Flor del Valle, 3 Stück 20 Pfg. 
6 May flower, per 8 


" 


Wer ſchnell u. billigstellung finden 
will, der verlange per Poſtkarte die] 
„Deutsche Vokanzen-Post“ in Eßlingen. 


er Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m b. H., Thorn. 


in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorn 


1 \ 


nferhaltungsblatt 


Thorner Glkdeutſchen Zeitung. 


o 


Jenſeits von 


—ä— 


Erſtes Kapitel. 


Die Witwe Anna Peckham ſagte ſpäter vor Gericht aus, 
ſie habe gerade nach der Uhr geſehen, als kurz hinterein— 
ander die Schüſſe fielen, und es ſei genau fünf Minuten 
vor zehn geweſen. 

Ein Schuß in der Sudden Avenue, einer vornehmen, 
ruhigen Gartenſtraße im Weſten Londons, war ein ſol⸗ 
ches Ereignis, daß Mutter und die erwachſene Tochter 
ſchnell das Fenſter öffneten und hinausblickten. 

In die ſehr finſtere, aber trockene und milde Aprilnacht 
zeichneten die vielen Gaslaternen eine hellerleuchtete 
Allee, und kein Menſch, kein Wagen, nichts Abſonderliches 
war in dieſem Lichtſtreiſen zu ſehen. 

„Mir kam es faſt ſo vor, als wäre es drüben bei Ho⸗ 
warts geweſen,“ meinte die Tochter, „ich möchte es faſt 
behaupten.“ 

„Bei Howarts? Wie kannſt du ſo etwas glauben!“ 
verwies ſie die Mutter in erſtauntem Tone. „Howarts 
ſcheinen gar nicht zu Hauſe ſein, ſie werden ſich wohl die 
Saſſari anhören wollen.“ 

Die Villa von Sydney Howart lag gegenüber, wie 
alle Häuſer in dieſer Straße vorne und zu beiden Seiten 
von einem ſchmalen Blumengärtchen umgeben, nach hin⸗ 
ten angrenzend ein großer, parkähnlicher Garten. 

Um die Ecke bog ein Herr in langem Mantel und 
Cylinder. 

„Miſter Howart,“ flüſterten Mutter und Tochter, und 
wer zum Fenſter herausſah und den Mann erkannte, ſagte 
jetzt dieſen Namen in demſelben ehrerbietigen Tone. 

Er blieb vor der Thüre ſeiner Villa ſtehen, ſuchte lange 
Zeit in allen ſeinen Taſchen, man konnte es von drüben 
ſehen, wie er manchmal den Kopf ſchüttelte, trat zurück, 
blickte zu den dunklen Fenſtern empor, und dann ließ er 
den in England noch überall die Klingel vertretenden 
eiſernen Klopfer erſchallen, immer lauter, immer länger, 
wenn er wieder etwas gewartet hatte. 

„Miſſis Howart wird nicht zu Hauſe ſein,“ rief die 
Witwe als gute Nachbarin, „ich habe heute Abend noch 
kein Licht in den Vorderzimmern geſehen.“ 

Der Angerufene drehte ſich um und ging bis mitten 
auf die Straße. 

„Meine Frau nicht zu Hauſe?“ erklang es beſtürzt; 
dann grüßte er höflich. „Guten Abend, Miſſis Peckham, 
guten Abend, Miß, 1 7 liebenswürdig von Ihnen. Ich 
war in Liverpool, ſie konnte allerdings nicht wiſſen, daß 
ich ſchon heute Abend zurückkomme, aber nicht zu Hauſe 
— gar niemand? Das iſt ſehr merkwürdig. Und wie ich 
eben ſehe, habe ich nicht einmal den Hausſchlüſſel bei mir. 
Wenn nur nichts paſſiert iſt.“ 

Die achtzehnjährige Tochter konnte ſich nicht enthalten, 
dem beſorgt ſprechenden Manne die große Neuigkeit mit⸗ 
zuteilen, ſie hatte wahrſcheinlich auch vor, gleich ihre Ver⸗ 
mutung auszusprechen, daß die Schüſſe in Howarts Villa 
abgegeben worden ſeien. 


Sonntag. den 12. Oktober. 


Gut 


Kriminal⸗Roman von Robert Krafft. 


und Böfe. 


(Nachdruck verboten.) 


f „Wir hörten vorhin zwei Schüſſe und ich dachte 
aſt 3 

\ „Mary, was fällt dir ein?“ unterbrach fie die Mutter 
ſchnell und erſchrocken. „Nein, nein, ich weiß ſchon, Miſter 
Nicholſon ſagte neulich, er hätte ſoviel Katzen im Garten, 
und er wollte ſich ein Teſching kaufen, um ſie nachts weg⸗ 
zuſchießen.“ 

Es war begreiflich, daß der einmal ſtutzig gemachte 
Mann den Schluß der erörterten Möglichkeiten nicht ab⸗ 

wartete, ſondern mit einem „um Gottes Willen“ nach 
ſeinem Hauſe zurückeilte und das Klopfen in verſtärktem 
Maße wiederholte. 

Ein Konſtabler tauchte auf, durch das ununterbrochene 
Pochen herbeigelockt. Als er aber ſah, daß den Lärm 
der ihm wohlbekannte Howart verurſachte, an ſeiner eige⸗ 
nen Thür, hielt er ſich ſtill im Schatten der Häuſer. | 

Zwei elegant gekleidete Mädchen kamen des Weges. 
„O Gott, das iſt der gnädige Herr, die Miſſis ſchläft ſchon, 
er kann nicht hinein, “raunten fie ſich zu, und ihre Sohlen 
bekamen Flügel. 

„Wo ſeid Ihr geweſen? Wo iſt meine Frau?“ fragte 
Howart haſtig — es waren Köchin und Dienſtmädchen. 

Die beiden entſchuldigten ſich, gleichzeitig ſprechend; 
die Miſſis habe ihnen heute Abend einen Ausgang erlaubt, 
um zehn Uhr ſollten ſie zurück ſein, es ſei doch erſt einige 
Minuten ſpäter, wenn ſie aber gewußt hätten, daß die Mij- 
ſis ſchon jo zeitig ſchlafen ginge. 

„Schließt auf, ſchließt auf!“ drängte Howart. 

Die Peckhams ſahen, wie alle drei in das Haus gingen, 
bald darauf wurde ein Zimmer nach dem andern ſchwach 
erleuchtet, durch die Räume, deren Fenſter nicht mit Gar⸗ 
dinen verhüllt waren, ſahen ſie Howart mit einem bren— 
nenden Lichte gehen, dann wurde ein Fenſter aufgeriſſen. 

„Mord — Mord — die Miffis iſt ermordet worden!“ 
gellte es durch die Nacht. Die Köchin rief es. 

Jetzt gab der Konſtabler ſeine Zurückhaltung auf, unter 
ſolchen Verhältniſſen durfte er auch und mußte er das 
Haus ohne weiteres betreten. Die Thür war noch ünver— 
ſchloſſen, er taſtete die dunkle Treppe hinauf, ein heller 
Lichtſchein oben zeigte ihm den Weg, das Licht drang aus 
einem Zimmer, deſſen Thür offen ſtand, und der Konſtabler 
überſah mit einem Blick die ganze Tragödie, die ſich vor 
wenigen Minuten hier abgeſpielt hatte. 

Es war das eheliche Schlafgemach. Wohl milderte das 
roſige Licht der Ampel das Schreckensbild des Todes, doch 
nicht für den Mann, der dort am Thürpfoſten lehnte, mit 
ſtieren Augen und entſtellten Zügen, das brennende Licht 
noch in der Hand, nicht achtend, daß ihm das Stearin 
über das Beinkleid lief. ; 

Auf dem breiten Bett lag, als wenn ſie ſchliefe, eine 
jugendſchöne Frau, ſeine Frau. Sie war immer noch 
für ein Mädchen gehalten worden. Sie ſchlief einen tiefen 
Schlaf. Dort, wo das aſchblonde, aufgelöſte Haar das 
Ohr bedeckte, floß ein Blutbächlein hervor, es rann über 
ihr Kleid und über das Bett, es rieſelte herab und ver⸗ 


HÄUSLICHEN 
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Die Null. 


Wie oft geſchieht es in der Welt, 

Daß man als Null die Frauen zählt, 
Gar viele ſchätzen ſie gering, 

Denn „Null“ iſt ein gar wertlos Ding. 
Es geht auf dieſer Lebensbahn 

Als Nummer Eins der Mann voran, 
Im Sturmgetös, beim Sonnenſchein 
Die Null — folgt immer hinterdrein. 
Doch ſeid nur ſtill und ſeht es ein, 
Der Wert der Null iſt doch nicht klein; 
Steht ſie nur auf dem rechten Platz, 
So iſt die Null ein großer Schatz. 
Eins iſt der Mann und Null das Weib, 
Ich ſag's nur ſo zum Zeitvertreib, 
Eins iſt nicht viel, doch ſollſt du ſeh'n: 
Ein Nullchen dran, ſie bilden zehn. 
Die Null hat Nummer Eins erhöht, 
Weil ſie hübſch hinterm Einer ſteht; 
Doch möcht' das Nullchen vorne ſein: 
Und ſtünd' der Einer hinterdrein, 

So giebt es ein verkehrtes Ding 

Und beider Wert wird dann gering. 


. 


Der Urſprung des Polterabends. 


Am Polterabend pflegt man bekanntlich Töpfe und 
Teller zu zerſchlagen, und der Volksmund ſpricht: Scher⸗ 
ben bringen Glück. Weniger bekannt dürfte es ſein, daß 
viele Völker auch bei der Toten⸗Beſtattung Gefäße zer⸗ 
brechen, wie es ihre Vorfahren bereits im fernſten Alter⸗ 
tum gethan haben. Für das hohe Alter dieſes Brauches 
ſprechen Scherbenfunde in den en Gräbern, und 
wahrſcheinlich find auch die in den antiken Gräbern fo häu- 
figen Lekythie-Gefäße mit abgeſchlagenem Boden Zeug⸗ 
niſſe dafür. Heute zerbrechen die Griechen irdene Gefäße 
vor dem Hauſe eines Verſtorbenen, ſobald der Leichenzug 
ſich in Bewegung ſetzt, dann unterwegs an Orten, wo 
er vorüberzieht, und ſchließlich am Grabe. Auch iſt es 
in Griechenland Sitte, daß der Prieſter nach der Beſtattung 
mit den Worten: „Erde biſt du und mußt wieder zu Erde 
werden!“ Waſſer aus einem irdenen Krug auf das Grab 
gießt, worauf der 5 ſofort zerbrochen wird. In Grie⸗ 
chenland, in Kreta, Bulgarien und Serbien lebt noch heute 
vereinzelt der Brauch, an gewiſſen Tagen Speiſe und 
Trank auf das Grab zu ſetzen. Dazu verwendet man, wie 
ſchon in älteſten Zeiten, unbrauchbare Gefäße; denn alles, 
was dem Toten geweiht iſt, muß ſo beſchaffen ſein, daß 
niemand es benutzen und dadurch entweihen kann. Im 
Altertum pflegte man, wenn man das Haus des Toten 
betreten hatte und dadurch (in dem auch aus dem Alten 
Teſtament bekannten Sinne) „unrein“ geworden war, ſo⸗ 
fort ſich zu waſchen und dann das Waſchgefäß zu zer⸗ 
brechen. Heute tut man dies in der Regel nach der 
Rückkehr vom Grabe, in Cypern jedoch am Grabe. Im 
Altertum war das Zerbrechen der zu einer Handlung des 
Kultus, hier alſo zum Opfer und zur ſinnbildlichen Reini- 
gung benutzten irdenen Gefäße eine allgemein giltige 
rituelle Vorſchrift. So verhinderte man ſpätere Benutzung 
zu gewöhnlichen Zwecken, in dem Glauben, daß dieſe der 
geheiligten Handlung die Kraft raube. Von einer ver⸗ 
wandten Vorſtellung getragen iſt der Brauch, das Glas 


—— 


u zerbrechen, aus dem man das Wohl einer verehrten Per⸗ 
on getrunken hat. Das mag uns zurückführen zu dem 
u Anfang erwähnten hochzeitlichen Brauche. Das am 
olterabend übliche Zerbrechen von Geſchirr iſt der Reſt 
der alten eitlichen Opferbräuche. Opfer brachten 
Glück und Segen, und dieſe Vorſtellung iſt an den Scher⸗ 
ben der danach 55 Opfergefäße haften geblie⸗ 
ben und allmählich verallgemeinert worden. 


Praktiſche Winke. 


Immer friſche Tapeten. 

Schmutzig gewordene Tapeten reinigt man durch Ab⸗ 
reiben mit friſchem Schwarzbrot, wonach ſie wie neu er⸗ 
ſcheinen. 

* 


Behandlung von Lackleder. 


Lackleder giebt man einen dauernden Glanz, wenn 
man es mit Zwiebelſaft einreibt; man ſchneidet eine Zwie⸗ 


bel durch und fährt mit der Schnittfläche über „das Lack⸗ 
leder; danach wiſcht man leicht mit einem wollenen 
Lappen nach. 


. 
Küche und Keller. 


Citronen aufzubewahren. 

Angeſchnittene Citronen Nur ſich wochenlang, wenn 
man dieſelben mit der angeſchnittenen Seite auf ein halb 
mit Eſſig gefülltes Näpfchen legt. 


x 


— 
Italieniſche Suppe. 

Eine helle Mehlſchwitze wird mit guter Bouillon aus 
Liebigs Fleiſchextrakt verkocht, worauf man 4 Löffel in 
Salzwaſſer weich gekochten Reis, 2 Löffel ebenſo weich⸗ 
gekochte dünne Makkaroniſtückchen und einige Blumen- 
kohlröschen hineinthut und zuletzt 4 Löffel geriebenen 
Parmeſankäſe in die fertige Suppe ſtreut. 

2 
Ingwerwein. 

Die beſte Zeit zur Bereitung dieſes ſtärkenden Trankes 
iſt wohl der Herbſt. Etwa 280 Gramm klaren Ingwer 
kocht man mit 8 Kilogramm Zucker in 24 Liter Waſſer 
während ½ Stunde, welches man ſorgfältig abſchäumt und 
durchſeiht. Am nächſten Tage giebt man 3 Kilogramm 
gereinigter entternter Roſinen, die man fein zerſchnitten 
hat, und 4 Liter guten Cognak oder Arrak in das Faß, 
ießt die Ingwer-⸗Abkochung hinzu und ſchließt den Be⸗ 
hälter; nach vierzehn Tagen klärt man den Wein mit 
14 Gramm aufgelöſter Hauſenblaſe, läßt ihn nochmals 
vierzehn Tage ſtehen und zieht ihn dann auf Flaſchen. 


Was die ſbänner von der Ehe fagen. 


Der Arzt nennt die Ehe ein verkehrtes Fieber, das 
mit Nebe anfängt und mit Kälte endigt; der Apotheker 
ein niederſchlagendes Pülverchen; der Chemiker eine ein⸗ 
ſache Wahlverwandtſchaft; der Juriſt einen Kontrakt; der 
Kaufmann eine Spekulation, die nicht immer glückt; der 
Dichter einen Roman, welcher anfänglich äußerſt ſpannend, 
jedoch ſpäter höchſt langweilig iſt; der Schauſpieler nennt 
. ein Luſtſpiel, dann ein Trauerſpiel; der 

ſiker ein Konzert, in welchem die Schwiegermutter 
den Dirigenten ſpielt, die Liebe das erſte Flöten⸗Solo 
vorträgt, worauf die Kinder mit den Querpf.iien einfallen, 
ſodann die liebe Gattin in die Trompete jtößt und ſchließ⸗ 
lich der zärtliche Gatte die Pauke ſchlägt; der Soldat eine 
Eroberung, woraus ſich aber zuweilen ein 30 jähriger 
Krieg entwickelt. 
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einigte 155 mit dem Blute des jungen Mannes, welcher 
neben ihrem Bett am Boden lag, in der Hand noch den 
Revolver. 1 

„Tot, ⸗ſagte ale der Konſtabler. Jede der beiden 
Kugeln hatte durch die ne den Sitz des Lebens gefun⸗ 
den, und ſchnell und ſchmerz 
ſchlaf geſunken ſein. e 

Er blickte ſcheu nach dem regungsloſen Manne am 
Thürpfoſten und flüſterte dann dem Dienſtmädchen, wel⸗ 
ches erſtarrt mit gefalteten Händen auf einem Stuhle 
ſaß, einige Worte zu, er rüttelte es, bis das Mädchen ihn 
berſtand und, jetzt laut weinend, ſich entfernte. 

Sie war nach der nächſten Polizeiwache geſchickt wor⸗ 
den. Wenige Minuten vergingen, in dem Zimmer des 
Todes eine Ewigkeit, als drei Männer in das Schlafgemach 
traten, der eine uniformiert, ein Polizeikommiſſar, die 
75 anderen in Zivil, der Polizeiarzt und ein De- 
ektiv. 5 

Sydney Howart lehnte noch immer am Thürpfoſten, 
entgeiſtert nach der Frau auf dem Bett ſtierend. 

Da endlich kam Leben in ihn, der Leuchter entfiel 
ſeiner Hand, das Geräuſch löſte ſeine Erſtarrung. 

„Stancy, Stancy, wie konnteſt du mir das anthun! 
Oh, meine Ehre! „ſtöhnte er aus tiefinnerſter Bruſt. 

Der Arzt hatte den Tod der beiden konſtatiert, der Kri⸗ 
minaloffizier machte umſtändlich das Buch bereit, in wel⸗ 
chem er das Protokoll aufnehmen wollte, ſchraubte das 
Tintenfaß auf, ſpritzte die Feder aus und räuſperte ſich 
dabei verlegen. Der Detektiv erwartete die Anweiſungen 
ſeines Vorgeſetzten. 

Das Räuſpern wurde ſtärker. „Miſter Howart,“ be- 
gann der Kommiſſar leiſe, und er deutete auf den am 
Boden Liegenden, „kennen Sie dieſen Mann?“ 

„Ich — kenne — ihn nicht!“ flüſterte der Gefragte 
abgeriſſen. 

Da trat mit einem energiſchen Schritt der Detektiv 
auf ihn zu. 

„Mister Howart, Sie kennen dieſen Mann wohl! Ich 
weiß es. Und verdächtigen Sie keinen Toten. John Lewis 
iſt nicht der Mörder Ihrer Frau, der Mörder! ſage ich.“ 

1 hatte Howart dem Sprecher das Geſicht zu⸗ 

gewandt. 
„Habe ich das behauptet?“ fragte er dumpf zurück. 
Dann ſtreckte er die zitternden Hände nach der auf dem 
Bett Liegenden aus. „Ueber meine Ehre geht die der 
Wahrheit — nein, dieſer Mann iſt unſchuldig — meine — 
1 hat freiwillig von ſeiner Hand ſich töten 
laſſen!“ 

Mit Haß und Verachtung hatte der betrogene Mann 
die letzten Worte hervorgeſtoßen. Plötzlich aber ſtürzte er 
an das Bett, warf ſich auf die Knie nieder, umſchlang die 
Lebloſe mit beiden Armen und verbarg ſchluchzend das 
Antlitz in den Falten ihres Kleides. 

„Stanch, meine Stancy,“ klang es zwiſchen dem Wei⸗ 
nen in herzzerreißendem Tone, „erwache wieder, ich will 
dir alles, alles verzeihen, ich will dich glücklich machen, 
das habe ich ja nicht gewußt —“ 

Als er ſich nach einiger Zeit ſtillen Weinens wieder 
erhob, war ſein Geſicht ruhig. 

„Sie war noch zu jung, ich verzeihe ihr,“ ſagte er 
feierlich, „und auch dir,“ wandte er ſich an den lebloſen 
Körper des Vernichters ſeiner Ehre, „John Lewis, der du 
mir alles raubteſt, auch dir verzeihe ich. Meine Herren, 
thun Sie Ihre Pflicht.“ 

Es lag ein Doppelſelbſtmord vor. In der Abweſenheit 
ihres Mannes hatte ſie dem Manne, den ſie vor jenem 
ſchon geliebt, heimlich die Thür geöffnet und war mit ihm 
in den Tod gegangen, hatte ſich von ſeiner Hand töten laſ— 
ſen. Was aber mochte da alles vorausgegangen ſein! Da⸗ 
ran zu denken, das mußte dem bis jetzt ahnungsloſen Gat⸗ 
ten das Entſetzliche ſein. Sie konnten ſich doch nicht zum 
erſten Mal wiedergeſehen haben, ſolch einen furchtbaren 
Entſchluß faßt man doch nicht in einer Stunde, nicht bei 
einer Unterredung, und fie hatte ja auch vorher die Dienjt- 
boten weggeſchickt. 

Ihr Antlitz war im Tode ruhig und friedlich, das 
ſeine zeigte einen Ausdruck feſter Entſchloſſenheit. 

Da ſich der Selbſtmörder in einem fremden Hauſe 
befand, mußte ſeine Leiche polizeilich aufgehoben werden, 
und hierzu gehörte die Viſitation an Ort und Stelle unter 
Protokoll. 


os mußten ſie in den Todes⸗ 


Zuerſt wurde das Allgemeine feſtgeſtellt, wie es der 
Eindruck ergab. Der Detektiv machte die Angaben, der 
Kommiſſar prüfte ſie auf ihre Richtigkeit und ſchrieb ſie 
nieder. Dies alles war ja nur eine vorgeſchriebene Förm⸗ 
lichkeit und wurde ſchnell und geſchäftlich abgewickelt. 

Ein Mann, ein Schuß in die rechte Schläfe, Tod wahr⸗ 
ſcheinlich ſofort e wo gefunden; Mitte zwan⸗ 
zig und dreißig, ſchlank, blond, kleines Schnurrbärtchen, 
Augen blau, ohne beſondere Kennzeichen: ſchwarzer Ge⸗ 
ſellſchaftsanzug, gelber Sommerüberzieher, den er abge⸗ 
legt hatte, Cylinderhut. 

Dann wand ihm der Detektiv den Revolver aus den 
nun erſtarrten Fingern und begann ihm einzeln die Taſchen 
zu entleeren, alles Gefundene der Reihe nach auf den 
be legend. Beim Ordnen derſelben war Howart mit 
behilflich, ja noch mehr, er bethätigte ſich überhaupt dabei, 
zeigte Eifer, ſo hatte er ſich z. B. bemüht, dem Todten einen 
Ring vom Finger zu nehmen, als dies dem Detektiv nicht 
gelingen wollte. 

Dieſes Verhalten des Mannes, der unter dem Ein⸗ 
drucke des Furchtbaren ſtehen mußte, in Gegenwart ſeines 
toten Weibes, war ſehr merkwürdig. Aber es war durch⸗ 
aus nicht merkwürdig für die Beamten und alle die, welche 
Howart näher kannten. Das eben war ſein Charakter. 

Nur einmal verlor er etwas die Faſſung, als eine 
dicke Brieftaſche zum ne kam, mit offenen darin 
liegenden Papieren, und der Kommiſſar zwiſchen ihnen 
blätterte, wahrſcheinlich erwägend, ob er hier einzeln pro- 
tokollieren ſolle oder nicht. 

„Herr Kommiſſar —“ ſagte Howart nur leiſe mit bit⸗ 
tender Stimme, und der Beamte verſtand ihn ſofort, er 
Tisch. die Brieftaſche zuſammen und legte ſie auf 7 

Iſch. vo 
„Es ift nur eine Förmlichkeit, zu der wir verpflichtet 
ſind,“ entgegnete er, wie ſich entſchuldigend. „Beunruhi⸗ 
gen Sie ſich nicht, Miſter Howart, von uns aus kommt 
nichts in die Oeffentlichkeit, und was wir nicht vermeiden 
können, wird möglichſt decent behandelt.“ 

Dann las der Kommiſſar die gefundenen Gegenſtände 
vor, der Detektiv berührte jeden genannten und antwor⸗ 
tet mit einem Ja. 


„Achtens: ein Taſchenmeſſer in Elfenbeinſchale.“ e 
Ja [73 


„Neuntens: ein Theaterbillet.“ 

Der Detektiv antwortete nicht. ö 

„Neuntens: ein Theaterbillet,“ wiederholte der Kom⸗ 
miſſar. „Haben Sie es?“ 

„Nein. Es iſt nicht vorhanden.“ 

„Ich habe es vorhin geſehen.“ 

„Es iſt nicht mehr da.“ 

„Ich entſinne mich auch,“ warf der am Tiſch ſtehende 
Howart ein, „es war ein grünes Zettelchen, der Coupon 
abgeriſſen.“ 

„Es war ein gelbes Zettelchen.“ ' 

„Nein, grün; ich beſinne mich noch ganz deutlich, und 
farbenblind bin ich nicht. Es war ein Parquetplatz.!“ 

„Es war gelb, Miſter Howart,“ ſagte der Detektiv noch⸗ 
mals, „Weſtminſter⸗Hall, und es war kein Parquetplatz, 
ſondern Loge Nummer ſechs links.“ 

Howart ſah den Sprecher wie erſtaunt an, zu welchem 
Staunen auch einiger Grund vorhanden war, und zuckte 
dann die Achſeln. 5 

„Nun, wenn Sie allerdings Ihrer Sache ſo ſicher ſind, 
dann werden Sie Recht haben.“ 

„Nun, das iſt ja von gar keiner Bedeutung, der Zug 
wird es zum Fenſter hinausgeweht haben.“ 

„Es iſt hier nicht der geringſte Zug,“ ſagte der De⸗ 
tektiv ſchnell. 

„So laſſen Sie doch nur! Es wird ſich zwiſchen die 
anderen Papiere geſchoben haben, und das wäre Ihre 
Schuld.“ 

Der Detektiv ſchien trotz der ungeduldigen Worte ſeines 
Vorgeſetzten noch etwas ſagen zu wollen, aber er ſchwieg, 
biß ſich auf die Unterlippe, und ſo blieb er am Tiſch ſtehen, 
die ſinnenden Augen auf den Toten geheftet, der ihm 
näher geſtanden, während der Kommiſſar noch ein ande⸗ 
res, kurzes Protokoll abfaßte, welches die Anweſenden uns 
terſchreiben mußten. a 

Als dies geſchehen war, blieb das übrige der Polizei 
und dem Arzte überlaſſen. Die zuſammengepackten Sachen 


2 
» 


in einem Tuche tragend, entfernte ſich der Kommiſſar, ge— 
folgt von dem Detektiv. 

„Das iſt ein ſchwerer Schlag für den armen Howart,“ 
ſagte erſterer unten auf der Straße, und man hörte aus 
den Worten des Beamten, deſſen Herz durch jahrelange 
Kriminglpraxis ſicher nicht mehr beſonders weich ſein 
konnte, die aufrichtigſte Teilnahme heraus. „Das hat er 
wirklich nicht verdient.“ 

Der andere, jüngere, entgegnete nichts, in Gedanke 
verſunken ſchritt er neben dem Vorgeſetzten einher. 

„Kannten Sie Miſter Lewis?“ fragte er dann plötzlich. 

„O ja, ich kenne das ganze Verhältnis, der gute John 
ſoll ein großer Taugenichts geweſen ſein und Stancys 
Vater wird wohl gewußt haben, warum er ihm ſein Haus 
verbot. Hier geht Ihr Weg ab, Miſter King; es iſt nicht 
nötig, daß Sie mich nach der Station begleiten.“ 

Beide blieben ſtehen. 

„Sie geſtatten wohl, Herr Kommiſſar, daß ich morgen 
noch einmal die Sachen nachſehe.“ 

„Lewis Sachen? Warum?“ 

„Wegen des Theaterbillets.“ 

„Ja, aber warum denn nur?“ 

„Weil — weil — eben weil es fehlt.“ 

Der Kommiſſar ſah ihm forſchend in die Augen, und 
als er ihm die Hand zum Abſchied reichte, ſagte er in 
ſchwerwiegendem Tone: „Hören Sie, mein lieber King, 
laſſen Sie ſich etwas von einem alten, erfahrenen Be- 
amten ſagen: Uebereifer ſchadet ſtets — ſtets! Sie wiſſen 
daß Sie ſchon einmal einen argen Mißgriff gethan haben, 
als Sie die Ducheſſe ſo ohne weiteres verhafteten. Und 
mir kommt es faſt ſo vor, als ob Sie hinter dieſer Affaire 
wieder etwas ganz beſonderes vermuteten.“ 

„O nein, nein,“ verteidigte ſich King haſtig, „ich glaubte 
nur, es müſſe wegen der Ordnung ſein. Gute Nacht, Herr 
Kommiſſar.“ 185 : 

Sie trennten ſich. 


Zweites Kapitel. 


Ueber die Perſon von Sydney Howart war bisher 
noch kein Wort erwähnt worden, weil man einen vri- 
ginellen, ſeltſamen Charakter nicht mit einigen ſkizzen⸗ 
haften Strichen wiedergeben kann, will man ihn treu 
zeichnen. 


Man hätte ſagen können: eine hohe, elegante Figur; 


tief brünett; große, ſchwarze, lebhaft glänzende Augen; 
ein klaſſiſch⸗ſchönes, bartloſes Geſicht; ſchwarze Locken, 
welche er ſich ziemlich lang ſtehen ließ. 

Aber ſo „klaſſiſch⸗ſchön“ wird ziemlich jeder Roman⸗ 
held beſchrieben, nur die Haarfarbe wechſelt, bald iſt das 
Haar länger, bald kürzer, manchmal muß er auch einen 
ſtattlichen Vollbart und gutgepflegte Fingernägel haben. 

Bei Sydney Howart braucht nur geſagt zu werden: 
er ſah aus wie ein Schauſpieler, der mit fünfzig Jahren 
noch jugendliche Liebhaberrollen darſtellt und ſeine Le⸗ 
bendigkeit auch mit ins Alltagsleben hinübernimmt; jo 
iſt er beſchrieben. Er war weder jung noch alt, oder beides 
zugleich, je nachdem, von welchem örtlichen Standpunkte 
und unter welchem Lichte man ihn betrachtete. Jetzt glich 
er mit ſeinen raſchen Bewegungen und ſeinen blitzenden 
Augen einem feurigen Jüngling mit jugendſchönem, fri⸗ 
ſchem Antlitz; man brauchte nur einen Schritt ſeitwärts 
zu thun, daß er in andere Beleuchtung kam, und man ſah 
einen Mann mit geiſtreichen, ſcharfmarkierten Zügen, die 
ihn älter als ſechsundvierzig Ja erſcheinen ließen, 
welche er in Wirklichkeit war. Er gehörte eben zu den 
glücklichen Naturen, die dem Herzen nach niemals alt 
werden, und das prägt ſich auch im Aeußeren aus. 

Hätte Howart erklärt, nie Schauſpieler geweſen zu 
ſein, man würde ihm nicht geglaubt haben. Aber er gab 
es ſelbſt zu, er erzählte noch mehr von ſeinem abenteuer⸗ 
lichen Leben, nur mußte er dazu aufgefordert werden. 
Er war ein Selfmademan und bildete die ſeltene Aus⸗ 
nahme, daß er weder ſein Vorleben verſchwieg, noch da⸗ 
mit prahlte, wie er ſeinen Aufſtieg zum Reichtum als 
barfüßiger Schweinehirt begonnen hatte. 

Goboren war er in einem weltverlaſſenen Dörfchen 
im nördlichen England. Früh verwaiſt, mußte er die 


Schweine hüten, bekam mehr Schläge als Eſſen, war das 
Aſchenbrödel der Gemeinde und der Sündenbock der lieben 
Jugend; hörte nie das Wort „Schule“, und den Namen 
„Gott“ gebrauchte man nur zum Fluchen. Aber intelligent 
mußte der kleine Syd doch ſein. Als er zehn Jahre alt 
war, wanderte eine Bauernfamilie nach Amerika aus, da 
erfuhr er zum erſten mal, daß es ein großes Waſſer gäbe, 
und drüben auf der anderen Seite 199 ein Land, das hieß 
Amerika, dort läge das Gold auf dder Straße, dort ſei 
es viel, viel ſchöner als in England, wo die Bauern ſo 
geknechtet würden, dort ſei ein jeder ein freier Mann — 
alſo gab's dort wohl auch keine Schläge, dachte der kleine 
Syd, und wanderte eines Morgens aus nach Amerika, 
ohne Abſchied, nur ſein trockenes Frühſtücksbrot in der 
Taſche. Dort, wo die Sonne unterging, ſollte das ſchöne 
Land liegen, und dorthin lief er. N 

Nach mancherlei Abenteuern erreichte der zerlumpte 
Junge eine Hafenſtadt, er ſah die auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
menden Häuſer, es fuhren gleich viele nach Amerika, alſo 
war's doch jo, aber das koſtete Geld, wie er hörte, und 
Syd hatte kein Gerd, da kroch er einfach heimlich in ein 
leeres Faß und ſegelte doch mit nach Amerika. Als er 
hungrig wurde, kam er zum Vorſchein; erſt erhielt der 
kleine Held vom Steuermann mit dem Tauende eine tüch⸗ 


tige Tracht Prügel, dann wurde er bewundert, dann mußte 


er arbeiten, denn über Bord werfen konnte man ihn doch 
nicht, und er arbeitete willig und erwies ſich geſchickt. 

Während der langen Fahrt auf dem Segelſchiffe nahm 
ſich des Jungen beſonders liebevoll ein Paſſagier an, ein 
alter Mann, welcher mit ſeinem kleinen Wachsfiguren⸗ 


kabinet Amerika bereiſen wollte, den Kopf auch noch voll 


anderer Pläne. Dem aufgeweckten Knaben hatten es die 
Wachsfiguren angethan, welche der Beſitzer manchmal aus⸗ 
und einpackte, wenn es ihm ſeine Zeit erlaubte, half er 
mit dabei, beſonders gern wollte er immer in die Auto⸗ 
maten hineinſehen, das gefiel wieder dem Manne, und 
als das Schiff in Newyork landete, ſchlug Syd des Ka⸗ 
pitäns Aufforderung aus, als Schiffsjunge bei ihm zu 
bleiben, und ging mit dem Panoptikum auf Kunſtreiſen. 


Der alte, einſame Benedix Wordfield hatte den lieb⸗ 
ewonnenen Knaben als Kind angenommen. Er lehrte 
ihn leſen und ſchreiben, er brachte ihm alles bei, was er 
ſelbſt kannte, auch ſeine wenigen Kenntniſſe in der Ma⸗ 
thematik und Phyſik, er hatte mit dem talentvollen Jungen 
große Pläne vor, und danach erzog er ihn. 


Wordfield war trotz ſeiner weißen Haare noch ein 
phantaſtiſcher Grübler und Träumer, ein Optimiſt durch 
und durch. Tag und Nacht ſann er über ſeine Erfindungen 
nach, rechnete, konſtruierte und baute, er hatte auch that⸗ 
ſächlich einige gute Erfindungen gemacht, aber jeine Kennt⸗ 
niſſe reichten bei weitem nicht dazu aus, um das zu fein, 
für was er ſich ſelbſt hielt, für ein verkanntes Genie. Dies 
zeigte ſich beſonders darin, daß er ſchon ſeit einem Men⸗ 
ſchenalter an einer Maſchine arbeitete, und gern erzählte er 
Howart, wie dieſelbe endlich „ſchon“ ſo weit war, daß ſie 
nur noch alle fünf Minuten einen Stoß zu bekommen 
brauchte, um weiter zu gehen. Seufzend meinte der Alte 
ſelbſt, er werde die Fertigſtellung wohl nicht mehr er⸗ 
leben, und an Sydney ſei es dann, die Maſchine zu voll⸗ 
enden, und dazu ließ er ihm die beſte Erziehung ange⸗ 
deihen, aber dann ſei es auch nicht ſeine Erfindung, ſon⸗ 
dern ſeine, des unſterblichen Benedix Wordfields. 

Hiermit iſt der Charakter des alten Mannes wohl ge- 

kennzeichnet, der in das Herz des Kindes den erſten Samen 
ſtreute. Und welchen tiefen Eindruck mußte es auf den 
zarten Knaben machen, wenn ihm der Mann, von dem er 
im Leben die erſte Liebe empfing, von der falten, jchlechten 
Welt erzählte, wie ſie ihm alle ſeine geldeinbringenden 
Erfindungen abgegaunert hätten. 
Und doch, es mußte eine ſchöne Zeit geweſen ſein, als 
der Greis und das Kind zuſammen grübelten und Luft⸗ 
ſchlöſſer bauten, der gereiſte Mann verweilte gern und mit 
Rührung dabei. 


Sydney lernte ſelbſt die Welt jo kennen, wie ſie ihm 


geſchildert worden war. 5 
(Fortſetzung folgt.) 
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